
Beiträge mt Natirgescliiclite der Iiifisölrieii,

Von

Prof. August Wrzesnlowski in Warschau.

Mit Tafel XIX~XXL

ürnula Epistylidis, Clap. n. Lachm.

ClaparIjde und Lachmann haben ganz richtig die Verwandtschaft

der Urnuia mit Acineta mystacina erkannt, dessen ungeachtet aber ist

sie von ihnen den Bbizopoden zugezählt worden , weil ihre Tentakeln

sich verzweigen und mit den, in steter Bewegung begriffenen Körnchen

bedeckt sein sollen. Engelmann^Ij diese Meinung bekämpfend, sagt

unter Anderem - y>Denn welcher Khizopode vermag sich seiner Pseudo-

podien als Saugröhre zu bedienen, wie dies die ürnula thut,« was

anzudeuten scheint, dass Engelmann den Aussaugungsvorgang selbst

beobachtet habe. Fr. Stein hat in seinem ausgezeichneten Werke

ganz umständlich nachgewiesen, dass ürnula sov^^ohl in anatomischer

als auch in entwicldongsgeschichtlicher Hinsicht sich als eine echte

Acinete kundgiebt und sich nur durch ausnahmsv/eise energische Gon-

iractilität der Tentakeln auszeichnet. Die von GLAPAMtoE und Lachmann

den Tentakeln des Thieres zugeschriebenen Verästelungen sind von

Stein lür höckerige Auftreibungen erklärt worden, welche er selbst hin

und wieder an dem verkürzten Tentakel gesehen hat.

Auf diese Weise ist die Verwandtschaft der Uro u ! a mit den Aci-

neien gegenwärtig endgültig nachgewiesen. Der Behauptung von Cla-

PARfcDF, und Lachmann, dass die Tentakeln mit den sich bewegenden

4) C5.APAREDE et Laghmann, Etudes sor les Infusoires et les Rhizopodes. Tome II.

p, 207—2^0.

2) EnCtEliianNj Zur Naturgeschichte dsr Infusorien. Diese Zeitschrift, ßd. Yl.

p. 371.

3) Stein, Organismus der Infüsionsthiere. Abth. II. p. 107,

Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XXIX. Bd. ^0
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268 Äiignsi Wrzesüiowski,

Körnchen bedeckt seieD, hat man indessen bis jetzt keine Aufmerksam-

keit geschenkt und aus diesem Grunde habe ich diesen Punct mit be-

sonderer Sorgfalt untersucht.

Bei entsprechender (mindestenstausendfacher) Vergrösserung zeigen

sich die Tentakeln mit rundlichen Erhabenheiten bedeckt, die sich bald

nach der Spitze, bald nach der Basis des Tentakels zu bewegen. Die

Basis der Krhabenheiten geht unmittelbar in die Substanz des Tentakel;-

über. An einem ganz hervorgestreckten Tentakel sind sie nicht mehr

wahrzunehmen und entstehen erst wieder beim Zusammenziehen des-

selben ; sie treten um su schärfer hervor und werden um so höher, je

mehr es sich conlrahirt, Ao einem sich ausstreckenden Tentakel

(Taf. XIX, Fig. 1) werden diese Erhabenheiten von der Spitze nach der

Basis zu aihnälig immer kleiner, bis sie endlich vollständig schwinden,

um beim Zusammenziehen des Tentakels in umgekehrter Reihenfolge

wieder zum Vorschein zu kommen. Die Bewegungen der Erhabenheiten

sind nun ganz entschieden passiv; wenn das Tentakel sich zusammen-

lÄiehi treten die Erhabenheiten näher an einander und nähern sich

gleichzeitig auch dem Thiere selbst; beim Hervorstrecken des Tentakels

rücken sie dagegen auseinander und f^nifernen sich ebenso auch von

dessen Basis. In allen diesen Beziehungen gleichen die Erliabenheiten

der üroulatentakeln den feinen Querfalten, die an den dünnen, m
hohem Grade coniractilen Acinetententakeln zum Vorschein kommen,

wie ich es z . B. bei der A c i n e t a q u a d r ii o b a , Stein (P o d o p h r y a

quadripartita, Gl. et Lachm.) beobachtet habe (Taf. XIX, Fig. 2).

Ich halte mich daher für berechtigt, die Erhabenheiten der Urnula-Ten -

takeln in gleicher Weise wie bei letzterer zu deuten und damit auch die

von anderer Seite hervorgehobene Aehnlichkeit des Thieres mit den

Bhizopoden zurückzuweisen,

Aeineta Hyphydri, Stein.

(Taf. X!X, Fig., 7—9.)

Acinetenzustand von Opercuiaria Lichtensteinii. Stein, Die In~

fusioßsthiere u. s. w. p. 226.

Podophyra Lichtensteinii. CLAPARf^DE et Lacemann, Etudes sur ies

Infusoires ei Ies Rhizopodes. T. l. p. 384.

Aeineta Hyphydri. Stein, Organismus der Infusionsthiere.

Abth. I. p. 46. Anm. 3.

Diese Acioete habe ich nur einmal, aber in grosser Menge auf den

Elytren von Hydroporus picipes in Willanow, unweit Warschau^ gefun-

den ^ wodurch ich Gelegenheit erhalten habe das Thier zu untersuchen
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und in einigen Puncteri die meisterhaften Beobachtungeo von Stein zu

vervollständigen.

Der Stiel ist immer an fremde Gegenstände mitieisi einer fiaclien,

sclieibenförmjgen Erweiterung angelieftet, verengt sich dann bedeutend,

und bildet einen kurzen, cylindriscbeu Abschnitt, der in den um Vieles

dickeren Haoptabschniti übergeht. Dieser letztere zeigt eine sehr ver-

schiedene, sowohl absolute, als relative Höhe und erweiter! sich nach

oben allmälig mehr oder weniger, so'dass er bisweilen sich der cylio-

drischen, in anderen Fällen aber mehr der conischen Form nähert. Die

Substanz des Stieles ist längsstreifig und die ihn f)edeckende Guiicula

mit feinen Querstrichelchen versehen. Die von Stein beobachteten ver-

hältnissmässig groben Falten sind von mir an allen untersucbteo

Exemplaren vermisst worden.

Der Körper ist von einer 0,0012 Mm. dicken Cuticula bedeckt, die

unmittelbar auf den Stiel übergeht. Die Form des stark abgeplatteten

Körpers habe ich bald elliptisch, bald oval oder umgekehrt oval gefun-

den
,
und daneben war das Verhäitniss des Längsdorchmessers zum

Querdorchmesser sehr verschieden. Die CoDtouren des frisch ge-

fangenen Thieres sind glatt, oder am vorderen Körpertheile ein wenig

uneben, in Folge der Anwesenheit kleiner, sich daselbst erhebender

Wärzchen; allmälig werden diese Wärzchen länger und zahlreicher,

und schliesslich strecken sie sich als dünne, geknöpfte Tentakeln aas,

die sieh hauptsächlich am Vorderkörper gruppiren , einzelne derselben

sind jedoch auch noch bis in die Nähe des Stieles wahrzunehmen (Fig. 7)

.

Das Körperparenchym ist im Allgemeinen ganz durchsichtig und fein-

körnig, wird aber mitunter durch glänzende Körnchen, wie bei anderen

Acineten , mehr oder weniger dunkel und undurchsichtig gemacht. In

diesem Parenchym, besonders im Hinlerkörper, sind häufig runde Va"-

cuolen eingebettet, die nicht selten einige glänzende Körner eio-

schliessen. Die Entstehungsweise dieser, so viel mir bekannt, bei den

Acineten seltenen Gebilde, liess sich nicht ermitteln.

A c i n e t a H y p h y d r i besitzt zwei bis drei contracliie Behälter,

die sich bald schnell zusammenziehen und wieder auftauchen , oder

längere Zeit ausgedehnt bleiben. Während des Zusammeuziehens des

Behälters erscheinen gewöhnlich einige Flüssigkeitstropfen, die nachher

zusammenfliessen und auf diese Weise einen neuen Behälter bilden

,

wie ich es früher an einigen Ciliaten nachgewiesen habe*). Von be-

sonderem interesse scheint folgende Beobachtung : die Flüssigkeits-

tropfen ziehen sich zuweilen selbstständig zusammen, ohne vorher zu-

ij Siehe; M. Scbültze's Archiv für mikroskopische ADatomie. Bd V.

20*
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sammenzufliessen, obwohl später die an derselben Stelle auftauchenden

Tropfen keine solche Selbstständigkeit zeigen und sich vor der soge-

nonnten Systole zu einer gemeinsamen Höhlung vereinigen. Die zeit-

vv^eise eintretende selbsiständige Contraction einzelner Tropfen , die

sonst gewöhnlich zusammenOiessen um den Behäller zu bilden, liefert

einen weiteren Beleg dafür, dass die sich zusammenziehenden, oder

ricLtiger gesagt, die periodisch verschwindenden Fliissigkeitstropfen

keine anatomisch differenzirten Wände besitzen, vielmehr blosse Aus-

höhlursgeo des Parenchyms darstellen.

Bei einigen Acineten : D i s c o p h r y a s p e c i o s a ,
Lachm A) , A c i

-

lieta operculariae. Stein 2) und D e n d r o c o m e t e s p a r a d o x u s

,

Stein 3) hat man den Ausführungscanal des Behälters entdeckt. Bei

unserer Acinete geht von dem, ziemlich tief im Parenchym liegeialen

Behälter, nach der äusseren Oberfläche der Cuticula ein schief ver-

laufender, von zw^ei Contouren begrenzter Ganai, der mittelst einer kreis-

runden Oelfnung nach aussen mündet (Taf. XIX, Fig. 8, 9). Während der

sogenannten Diastole ist der Canal oben verengt, unten aber, wo er in

den Behälter übergeht, merklich erweitert ; sobald sich der letztere zu-

sammenzieht, wird der Canal unten enger und schliesst sich endlich

vollständig, wobei er sich gleichzeitig in seinem oberen Theile erweitert.

Auf diese Weise wird Lachmann's Behauptung bestätigt, wonach der

Inhalt des Behälters durch den Canal nach aussen abfliesst.

Die Mehrzahl der beobachteten Individuen enthielten je einen

Embryo in verschiedenen Entwickelungsstadien, doch ist es mir nicht

gelungen den Austritt desselben zu beobachten.

Messungen.
Ä. Körperläoge 0,063 Mm. Körperbreite 0,03G Mm. Länge des Stieles 0,024 Mm.
B, K' 0,07.'3 « )) 0,04'i '> » » 0,027 »

C, « 0,135 » » 0,075 » » » 0,024 »

D. » 0,180 >. » 0,12.^3 » » » 0,144 >'

E. » 0,240 » » 0,156 » » M 0,099

Körperdicke eines grossen Exemplares 0,015 Mm.

Bendrccometes paradoisus; Stein.

(Taf. XIX, Fig. 3—6.)

D e n d r 0 c 0 m e t e s p a r a d o x u s ist von Stejn entdeckt worden

,

1) Lachmann, Verhandlungen des naturhistorischen Vereins des preussischen

Rheinlandes. 1859. Citirt nach Leuckakt's Bericht über die Leistungen in der Natur-

geschichte der niederen Thiere. Archiv für Naturgeschichte. 1860. Bd. IL p. 247.

2) Engejlmann, Diese Zeitschrift. Bd. XI. p, 380. Anm. f.

3) BüTSCBLi, Diese Zeitschrift. Bd. XXVIII. p. 54,
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der^ sowohl die Organisation als auch die EotwickiuDgsgeschichte des

Thieres ausführlich bediaiideit hat , In Bezug auf die Organisation wird

von Stein unter Anderem Folgendes initgetheilL Die Arme der Den dro-
coraeten repräsentiren oHenbar sowohl morphologisch, als physio-

logisch, die Tentakeln der gewöhnlichen Acineten; jeder einzehie, ver-

ästelte Arm entspricht einer büschelförmigen Gruppe von Tentakeln,

sowohl die Arme wie ihre Verästelungen sind aber unfähig sich zu ver-

kürzen und zu verlängern, obwohl ihnen ein Beugungsvermögen zuzu-

kommen scheint. die Arme der Den droconi eleu wegen ihrer

Starrheit nicht zum Ergreifen und Festhalten der sich nähernden Infu-

sorien dienen können, »so werden wir sie nur als Organe zum Aufsaugen

flüssiger Nahrungsstoffe deuten können^ die insbesondere durch die sehr

zarthäutigen Zinken eindringen können «, Dem entsprechend berichtet

Stein, dass in dem feinkörnigen Körperinhalte der Dendrocometen
sich niemals fremde Einschlüsse finden.

So viel mir bekannt, sind weitere Untersuchungen über Den dr o-

co raetes erst in diesem Jahre von Bütschli^) veröffentlicht worden, der

über die Tentakeln dieses Thieres Folgendes berichtet. Das Plasma der

Tentakeln ist sehr characteristisch fibriiiär. Man sieht häufig die feinen,

meist etwas körnelig erscheinenden Fibrillen an den Verzweigungsstellen

der Arme sich kreuzen und verfolgt sie bis gegen die Ursprungsstelle der

eigentlichen Endzinken
, welche keinen fibriflären Bau zeigen , sondere

ziemlich homogen erscheinen. An den Ursprungsstellen der Arme sieht

man dasFibrillenbündel in den Leib des Thieres eintreten und kano ersie-

res noch eine Strecke weit in demselben verfolgen. Bütscbli glaubt auch

ziemlich deutlich gesehen zu haben , dass die Fibrillen benachbarter

Arme nach dem Eintritt in den Körper sich gegenseitig zustrebten und

schliesslich zur Vereinigung kamen. Die Endzinken der Arme scheinen

bald ziemlich spitz zu verlaufen, bald ist ihr Ende stumpf abgestutzt.

Einen Grund für dieses verschiedene Verhalten weiss aber Bütschli

nicht anzugeben. An der äussersten Spitze der Endzinken sind von

diesem Forscher zwei dunkle
,
knötchenartige Verdickungen wahrge-

nommen, die seiner Meinung nach als die optischen Durchschnitte eines

f) Stein, Neue F.eilräge zii.^ Kenntniss der EntwicklungsgeschichSe und de?

feineren Baues der liifusionsihiere. Diese Zeilschr. IM. Iii. p. 292—299. Tat. XVIU,

Fig. 18. -— Die Infiisionsthiere auf ihre Entwicklungsgeschichte untersucht. 1854.

p. 211-- 2'16. Taf. V, Fig. 8— 17, — Organismus der Infusionsthiere. Abth. 1, p. 76.

Äbth. II, p. 144.

2) BüfsciiLi, üebcr Dendroconneles paradöxus
,
Stein, nebs! einigen Bemer-

kungen über Spirochona geramipara und die contrectile Vacuoie der Vorlicelünen,

Diese Zeitschrift, ßd. XXVIIl. p. 50—53.
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kleinen verdichteteo Ringes aufgefassl werdeo müsseo. Von diesen

Kootchen gehen nach Bütschli zwei dunkle Linien ab, die sieb einander

nähern und sich in der Mitte der Zinke nach abwärts bis gegen deren

Ursprung verfolgen lassen. Die Bedeutung dieser Linien ist für Bütschli

zweifelhaft geblieben. Er gesteht, dass dieselben wohl als feine Röhr-

ehen aufgefassl w^erden könnten , umsoniehr als er auf der Endspitze

eines kurzen Armes eine ziemlich weite Oeffnung gesehen zu haben

glaubt; andererseits aber n3.acht er darauf aufmerksam, dass die.se

dunklen Linien auch von den Fortsetzungen der Armfibrillen gebildet

werden können. Die Arme des Dendrocometes sind nach Bütschli

keine zum Saugen eingerichtete Tentakeln; er bemerkte niemals irgend

eine von denselben ergriffene Beute, »immerhin, sagt Bütschli, scheint

es mir jedoch kaum anders denkbar zu sein , als dass die eigenthtim-

licben Arme des Dendrocometes mit d^^ Ernährung dieses Organis-

mus in Beziehung stehen , denn es ist nicht wohl möglich sich eine an-

dere Function derselben vorzustellen , und ohne sehr wesentliche Ver-

richtungen können doch diese so entwickelt'^n Leibesfortsätze nicht

sein.« Die Annahme von Stein , dass sich Dendrocometes durch

Aufnahme flüssiger Stoffe mittelst seiner Arme ernährt, scheint nach

BüTSGHLi sehr plausibel, obwohl er übrigens gesteht., dass er irgend

welche positive Angabe in dieser Richtung nicht zu machen vermöge.

Der von Bütschli so genau dargestellte fibrilläre Bau der Tentakeln

Wierde von mir nicht wahrgenommen
^ andererseits aber stellen nach

meinen Beobachtungen die Arme des Dendrocometes exquisite Saug-

röhren dar, wie bei allen anderen A{;ioeten, mit dem einzigen Unter-

schiede, dass sie selten in Thäligkeil gesetzt zu werden scheinen.

Die Zinken der Arme sind am häufigsten conisch zugespitzt, können

aber auch eine cylindrische Form annehmen^ wobei die Spitzen erweitert

und wie abgeschnitieii erscheioen. Bei dauernder Fixirung solcher

Zinken überzeugt man sich , dass dieselben sehr langsam aus der einen

in die andere Form übergehen
;
namentlich bei Fixirung einer bestimm-

ten zugespitzten Zinke (Fig. 6) bemerkt man ohne erhebliche Schwierig-

keit sehr deutlich, dass sich dieselbe zusammenzieht und verdickt , und

dass in ihrer Achse ein feiner, nach aussen, mündender Canal zum
Vorschein kommt (Fig. 5j. Die Cuticula^ die sonst nur an der Basis des

Tentakels sichtbar ist^ verdickt sich jetzt an der Mündung des Ganais

und bildet um. dieselbe einen glänzenden, doppelt contourirten Ring,

der im optischen Durchschnitte in der Form zweier knötchenartiger

Verdickungen sich darstellt, die von Bütschli wahrgenommen und ganz

richtig gedeutet worden sied. Demnächst streckt sich die Zinke wieder

aus, nimmt ihre frühere zugespitzte Form an,/ 'der Achscocaoal wird
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unsichtbar uod an ihrer Mündung verschwändet die ringförmige Ver-

dickung der Guiicula (Fig. 6). Ein solches abwechselndes Spiel kann

man an derselben Zinke lange Zeil hindurch beobachten, wobei für den

Uebergang aus der einen in die andere Form häufig ein Zeitraum von

zwei Stunden in Anspruch genommen wird.

Zwischen den zugespitzten Zinken tummeln sich sehr häufig kleioe

Infusorien ohne aufgefangen zu werden ; die cylindrisch verdickten

Zinken sind dagegen offenbar für solche Gäste sehr gefährlich, weil man
von Zeit zu Zeit Dendrocometeo antrifft, die mit den Zinken eines seiner

Arme ein Infusorium festhalten und aussaugen (Fig. 3) . Die zusammen-

gruppirten Endzinken krümmen sich nach der Beule zu und umfassen

dieselbe von allen Seiten (Fig. 4). Die Körnchen des gefangenen Thieres

«eben in die dasselbe umfassenden Zinken über. In den von mir beob--

achteten Fallen wurde das Aussaugen so langsam bewerkstelligt, dass

nach zwei Stunden das gefangene Infusorium noch immer zwischen den

Zinken steckte und seine Körnchen erst bis zu der gemeinschaftlichen

Basis derselben vorgedrungen waren. Das Aussaugen der Infusorien

übt denselben Einfluss auf das Parenchym von Dendrocometes aus,

wie das bei anderen Acineten der Fall zu sein pflegt; in dem ganz

durchsichtigen und fc-inkörnigen Körperparenchym desseibeis trifft man
nämlich fremde Einschlüsse an. Auf diese Weise glaube ich deii Beweis

geliefert zu haben ., dass bei Dendrocometes die Nahrungsaufnahme

eine wesentlich gleiche ist wie bei den Acineten.

Den contractilen Behälter habe ich an allen Exemplaren ganz deut-

lich wahrgenommen, seinen Ausführungscanal aber nicht gesehen. Ein

einziges Mal glückte es mir zwei grosse mit einander verbundene Exem-

plare anzutreffen, von denen jedes mit vier Tentakeln versehen war;

dieselben waren sicherlich in der Gopulation begriffen.

Dendrocometes paradoxus habe ich an den Kiemen von

Gamo:iarüS pulex wiederholt aufgefunden, so wie auch an denselben

Körpertheilen eines anderen, von mir in Warschau entdeckten Amphi-

poden, der dem Gammarus ambulans, Fr. Müller nahe sieht und bei an-

derer Gelegenheit beschrieben werden soiL

Oxytricha pernixJj , nov. sp.

(Taf, XIX, Fig. 10, Ii.)

Körper exteosi! , höchst beugsam
,
lancetförmig, verdickt; keine

Stiriiwimpern
;
ßaucbsvimpern in zwei continuirlichen Reihen; Rand-

1) Pernix, schnell, behende.
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wimperreihen weit nach innen gerückt ; fünf borslenförmige After-

wimpern.

Der Körper ist iancetförmig , vorn and hinten verschmälert und

abgerundet, mitunter vorn schmäler als hinten und dann mehr oval.

Die Bauchseite ist flachgedrückt, der Rücken stark gewölbt* und in seiner

Mitte höckerartig aufgetrieben. Die Körperränder sind dick und abge-

rundet. Die Oberlippe ist schmal 5 ziemlich dick, halbmondförmig und

auf der rechten Seite setzt sie sich auf die Bauchfläche fort. Das Körper-

pareachym ist ungefärbt, durchsichtig, mit wenigen kleinen Körnchen.

Die adoraleo Wimpern sind massig lang und dünn. Die Stirnwimpern

sind nicht vorhanden, oder vielmehr unterscheiden sich nicht von den

ersten Bauchwimpern; diese letzteren sind dünn, borstenförmig und

in zwei continuirMchee , einander sehr genäherten Reihen angeordnet,

die vom vorderen Körperrande bis zu den Afterwimpern hinabreichen.

Die kurzborstigen Randwimperreihen reichen nur bis zu den äusseren

Aftervvimpero und sind so weit nach innen gerückt , dass sie von den

Körperrändern überragt werden. Die fünf borstenförmigen Äfterwim-

pern sind in einer schrägen Linie angeordnet, die von rechts und hinten

nach links und vorne geht, und alle ohne Ausnahme ragen mit ihren

Spitzen über den Hinterrand hervor. Die feinen Rückenborsten sind

nicht beobachtet worden. Das Perislom ist eng und nimmt ungefähr

den dritten Theii der Körperlänge ein ; sein innenrand, an dem die un

dulirende Membran recht deutlich hervortritt, ist beinahe um die Hälfte

kürzer als sein Äussenrand. Der contractÜe Behälter liegt hinter der

Mitte der Körperlänge und hinter demselben befindet sich die After-

Öffnung. Von deo zwei elliptischen Nuciei liegt der eine in der Nähe

des Mundes der andere auf der Höhe des Behälters. Spaltförmige

Höhleo in deo Nuciei, sowie Nucleoli habe ich nicht bemerkt.

Körperlänge bis 0,108 Mm.

Das Thier bewegt sich ungemein stürmisch und behend , seinen

Körper verkürzend , hervorstreckend und verschiedenartig beugend

;

die Beobachtung wird erst möglich wenn nach einigen Tagen die Thiere

unter dem Deckgiäschen ermatten.

Die vorliegende Art habe ich in der Ostsee an den Ostküsien

der Insel Rügen massenhaft zwischen den durch Wind an da» Ufer ge-

triebenen Fiorideen angetroffen.

Oxytricha pernix steht der Ox. crassa von Claparede und

Lachmann ^) sehr nahe, unterscheidet sich aber von dieser, aus Bergen

herstammenden Art, durch ihre Körperform: ausserdem wird Ox.

I) Claparede et Lachmann, Etudes sur les Infusoires et ies Rhizopodes. Vol. I.

Iß. Hl. pL VI. Fig. 7, 7^
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crassa durch das Vorhandensein von drei Bauchwimperreihen, äus-

serst dünne Afterwimpern und den Mangel einer Oberlippe cbaracieri-

sirt. Ox. per nix ist auch der Ox. gibba, Stein sehr ähnlich, aber

diese, von Stein in Triesi uod Travemünde gefundene Art unterscheidet

sich von erste rer durch ihre Körperform , drei hakeo förmige StirnWim-

pern, besonders enges Peristom und die Lage des contractilen Behälters.

Oxytrielia Kessler!, nov. sp.

(TaL XIX, Fig. 12—15.)

Körper in hohem Grade reiractil und flexil
,

gestreckt, flachge-

drückt, vorn und hinten verschmälert; die Oberlippe doppelt; vier

hakenförmige Stirnwimpern ; zwei continuirliche Baiichwimperreihen

;

zwölf bis fünfzehn Afterwimpern.

Der Rücken ist wenig erhöht, nach vorn und hinten ailmäüg ab-

geflacht; die Körperränder sind dünn. Der Körper ist dreimal so laog

als breit, und etwa in der Mitte seiner Länge am breitesten ; von dieser

Stelle wird er sowohl nach vorn wie nach hinten zu allmälig schmäler,

wobei der Hinterkörper, den ich als Schwanz bezeichnen werde,

schmäler als der Vorderkörper erscheint. Der rechte Körperrand ist

weniger convex als der linke. Bei Thieren , die längere Zeit unter dem

Deckglase gehalten werden , zieht sich der Körper In der Lär^gsrichtoog

etwas zusammen, sich gleichzeitig im Querdurchmesser erweiternd ; die

Abgrenzung des Schwanzes wird dabei verwischt. Das Körperparen-

chym ist in höchstem Grade retractil, besonders am Schwänze, den man

mit vollem Rechte als schnellend bezeichnen kann. Der Mittelkörper,

d. h. der Körpertheil vom Munde bis zum After, enthält sowohl ver-

schluckte Nahrungstheile, als auch glänzende, dnnkie Köroer und wird

dadurch viel dunkler als die nach vorn und hinten gelegenen Körper-

abschnitte, die keine fremden Einschlüsse enthalten. Die Oberlippe ist

doppelt, wie bei der früher von mir beschriebenen Oxytricha ma~
crostyla^), bei Ox. Kessler! ist aber der dorsale Lappen dicker

und breiter als der ventrale (Fig. 15). In der von beiden Lappen der

Oberlippe gebildeten Rinne sind 14 bis 15 lange, dicke und geradege-

streckte vordere adorale Wimpern eingepflanzt, die radial auseinander-

gehen; nach rechts und hinten von diesen Wimpern sind noch vier bis

fünf kurze adorale Wimpern auf der Bauchseite eingepllanzt ; die

übrigen am äusseren Peristomrande eingefügten Wimpern verhallen

sich wie gewöhnlich, d. h. sie werden allmäiig nach der MundöiTnung

1) Stkin, Organismus der Infusiünsthieie. Äbth. I. p. 184. Taf. XI. Fig. 9, 10.

2) Siehe: Diese Zeitschrift, ßd. XX. p. 474. Taf. XXI. Fig. 12, 13.
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zu kürzer. Am Stirnfelde sitzen vier dicke
,
hakenförmige Stirnwim-

pero ; drei von ihnen sind etwa parallel dem vorderen Körperrande ge-

ordnet, die vierte liegt hinter der zweiten vorderen Wimper. Die Bauch-

wimpern sind kurz, borstenförmig und biiden zwei, an. der Mittellinie

dicht neben einander verlaufende continuiriiche Reihen , die sich von

der hinteren SiiiDwimper bis an den hinteren Körperrand erstrecken,

wo sie durch eine kleine Lücke getrennt werden. Die Wimpern der

linken Reihe sind etwas dicker und gewöhnlich hakenförmig nach vorn

umgeschlagen. Die dannborstigen Randvvimperreihen sind nach der

Mittellinie so weit gerückt, dass sie mit ihren Spitzen über die Körper-

Fänder nicht hervorragen. Die beiden Reihen sind von einander durch

die ganze Breite des Hinterrandes getrennt. Von Afterwirapern finden

sich 12 bis 15. Die drei ersten, von rechts nach links zu, sind dem

hinteren Körperrande parallel angeordnet, die folgenden aber bilden

eine nach vorn gerichtete , zwischen der linken Bauch- und Randw im-

perreihe verlaufende Linie. Von der ersten rechten bis zu der fünften

nehmen sie an Länge zu, die übrigen aber werden nach vorn zu immer

kürzer; die fünf ersten sind auch viel dicker und ragen über den Kör-

perrand hervor, während die übrigen viel dünner und von der Bauch-

seite bedeckt werden. Die Rückenborsten sind sehr kurz und nur an

der vorderen Körperhälfte bis zu dem Schwänze wahrzunehmen.

Das Peristom nimmt ungefähr ein Drittel der Körperlänge ein; seine

Breite ist gering, sein, mit einer schmalen undulirenden Membran ver-

sebener ionenrand verhältnissmässig kurz und durch einen beträcht-

lichen Zv/ischeoraum von dem vorderen Körperrande getrennt. Der

After befindet sich auf dem Rücken, an der Basis des Schwanzes, d.h.

an der Grenze des vorderen V3 Theils der Körperläoge. Während des

Ausstossens der Excremente, was sich sehr häufig wiederholt, erscheint

der After in Form einer langen und breiten Spalte, die sich sehr lang-

sam wieder verschliesst. Der Bebälter liegt etwa in der Mitte der Kör-

perlänge am linken Seitenrande; neben demselben !)cHnden sich zahl-

reiche Vacuolen , die um so mehr das Auffinden des Behälters er-

schw^eren, als er sich ungemein langsam und in grossen Zwischenpausen

zusammenzieht. Die zwei Nuclei sind länglich elliptisch und jeder be-

steht aus zwei, durch eine gemeinsame Hülle verbundenen liälflen

(Fig. 14); der eine liegt nebun dem Munde, der andere hinter dem After,

Nucleoli wurden nicht beobachtet.

Körperlänge bis 0,150 Mm.

Diese, von m\v dem höchst verdienten und hochgeschiilzten Herrn

Professor Kessler in Petersburg gewidmete Art , habe ich aa der Ost-

küsie von Rügen zusammen mit Ox, pero ix aufgefunden.
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Ox. Kessler! bewegt sich sehr rasch oiioe aussoruheo. , ihren

Körper beständig susammeiizieheod , wieder ausstreckend uod oach

ailen RichiungeD biegend, wobei der Schwanz einen besonders beweg»

iichen Körpertheil darstellt. Das Thier läuit behend nach vorn , io

einem anderen Äugenblicke stürtzt es sich wieder nach hinten um sich

bald nach dieser oder jener Bichlong hurtig fortzübewegen. Bei so un-

gestümen Bew^egungen des Thieres gelingt es höchstens die Körperum-

risse zu skizziren ; die Einzelheiten der OrganisatioD können aber erst

erforscht werden , wenn die Thiere nach mehreren Tagen unter dem

Deckglase ermatten ; es geschieht auch bisweilen , dass sie absterbeD.

trotzdem aber ihre Foroi uod Orgarusaiion längere Zeit hindurch be-

wahren , so dass man mittelst der Caoiera iucida naturgetreue Abbil-

dungen anfertigen kann ; nur ist in diesem Falle der Körper, wie oben

bemerkt, ein w^enig verkürzt und verbreitert. Ein solches Exemplar ist

Fig. '13 abgebildet.

Oxytricha Kessle ri ist der Ox. velox von Qüenneb.stedt ^)

sehr ähnlich, wie dies aus seiner Abbildung hervorgeht; der schwedische

Text ist für mich leider unzugänglich. Die beiden Arten haben an-

nähernd die gleiche Körperlänge, ähnliche Form, dieselbe Änordnuog der

Stirnwimpern uod in gleicher Weise nach innen gerückte RandvYinrper-

reiben. Andererseits besitzt, nach den Abbildungen von Qüennerstedt

zu urtheilen, Oxytricha velox keine Oberlippe, hat drei Bauchwim-

perreihen und die Afterwimpern gehen in die dritte Bauchwimperreihe

über, Rüfksichtiich der Zahl der Äfierwimpern ist Ox. Kessleri der

Ox. micans von Engelmann '-^j ähnlich; bei dieser letzteren ist aber

die Körperform eine andere^ der Behälter nimmt eine andere Lage an,

die linke Bauchwiniperreihe ist oichi ganz coniinoirlich
^
und endlich

gehen die Afierwimpern in die linke Randwimperreihe unmittelbar über»

Die Gattung Oxytricha erscheint in dem ihr von Stein in seiner

vortrefflichen Monographie des Hypoiricheo zugewiesenen Umfange be-

reits so heterogen, dass meiner Ansicht nach eine speciellere Gliederung

Vj QuEivKERSTEDT, Bidrag tili sverigesInfiisorie-Fasma.. Iii,, p. 20—22. Fig.20,SI.

(Acta üniversitatis Lmiclensis, tomus VI. 1869.)

2) Engelmann, Diese Zeitschrift. Bd. XL p. 387,. Anro. 2. in dieser Abhand-

lung isfc die Speeles so kurz erwähnt, dass mars sich schwer eine Yorsleilung von

dem Thiere machen kann; um so mehr fühle ich mich durch die Gefälligkeit, de:>

.Herrn Prof. Engelmann verbunden, der mir im Jahre 4 862 eine ausführliche Diag-

nose nebsi Abbildung brieflich miizutheüen die Güte gehabt hatte. Ich habe später

das Thier auch in Wa.rschau and anderen Localitäien aufgefunden.
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der dieser Gattuüg zugezahlten Formen sehr wohl am Platze sein dürfte.

Ich glaube^ man könnte die Gattung in zwei Gruppen spalten; die eine

würde die Arten mit continuirÜchen ,
die andere mit unterbrochenen

Baucbwimperreihen umfassen. Die zu dieser letzteren zuzuzähleoden

Formen sind die nächsten Verwandten der Stylonychien, von denen

sie sich eigentlich nur durch ihren metabolischen Körper unterscheiden.

Die Gruppe mit continuirÜchen Bauchwimperreihen steht aber der

Gattung UroleptuSj Stein sehr nahe und in der That unterscheidet

sie sich von derselben nur durch die Anwesenheit von Äflerwimpern

;

weil aber diese Wimpern eigentlich nur verdickte Randwimpern dar-

stellen
j
besonders wenn sie io diese Reihen übergehen, wie z. B. bei

Oxytricha raicans, so ist der Unterschied nicht sehr wesentlich.

Derselbe wird dadurch noch geringer, dass bei dem von Engelmann

beschriebenen U r o 1 e p t u s a g i 1 i s die am hinteren Körperrande sitzen-

den Randwimpern beträchtlich verdickt sind und für Aflei wimpern an-

gesehen werden könnten. Für die Arten mit unterbrochenen Bauch -

wimperreihen konnte der bisher übliche Gattungsname Oxytricha
vorbrbaiten werden, während die durch coniinuirliche ßauchwimper-

reihen ausgezeichnete Speeles etwa mit dem neuen Namen Hoio-
stich a zu belegen wäre. Dieser letzteren Gattung wären nun folgende

Arten zuzuzählen : Ox. gibba, Steirs, Ox. mystacina, Stein, Ox.

crassa. Gl. u. L., Ox. micaus, Engelm., Ox. velox, Quennerstedt,

0 X. pernix, mihi, Ox. Kessleri, mihi. Selbstverständlich bin ich

nichl in der Lage zu entscheiden, in wie weil 0 x. crassa und Ox.

velox wirklich selbsiständige Arten darstellen.

Zoothamnium Cienkowskii, nov. sp,

(Taf. XiX, Fig. UJ, VL)

Der Stamm des Stieles ist niedrig, dichotomisch in wenige Aesle

getheüi; Verästelungen und oberer Theil des Stammes mit queren Fal-

ten versehen ; der contractiie Behälter gross, in die Wimperscheibe ein-

gebettet.

Alle von mir beobachteten Colonien wurden von wenigen Indivi-

duen gebildet, so dass die grössie nur sieben derselben enthielt, am

häufigsten findet man aber nur zwei bis vier zusammenhängende Thiere.

Der Stamm und die Aeste des Stieles sind verhällnissmässig dick

und kurz und der Stamm bogenförmig gekrümmt. Der Canal des Stieles

ist relativ ziemlich eng: am Stamme verengt er sich plötzlich unter der

ersten Gabelung und setzt sich eine Strecke weit nach unten fort in

«) EpiGELjANN, Diese ZeitschrifL ßd. XL 386. Taf, XJCül- Fig. 13.
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Gestalt einer feinen Linie
,
die sich sciiiiesslich vollkommen veriiert.

Soweit sich dieser Canal erstreckt; ist die Oberfläche des Stieles mit

Querfaiteo bedeckt, während der solide Theil des Stammes läogsstreifig

erscheint. Die Verästelungen sind im Allgemeinen regelmässig dicho-

tomisch , es kommt aber häufig vor, dass der Theilungsprocess eines

Thieres sich verzögert; in diesem Falle besteht der Stock aus einer

unpaaren Zahl von Individuen. Der verästelte Stielmuskel beginnt dicht

unter der ersten Gabelung; er ist dünn, verläuft in der Achse des Stieles

und füllt den Canal fast vollständig aus. Der Muskel im Stamme ist so

kurz, dass er eine Gontraction desselben nicht bewirken kann, wie dies

besonders deutlich an einzeln sitzenden Thiereo wahrzunehmen ist. Die

Verästelungen des Stieles vermögen sich nur unbedeutend zusammen-

zuziehen
, auch bilden sie keine Spiralwindungen , wie dies aus der

centralen Lage ihres Muskels schon a priori hervorgeht. Beim Zusanjrnen-

schnellen des Stieles werden die Thiere blos an den Stamm herange-

zogen und blitzschnell nach der Se8t;e abgelenkt.

Die Körpergrösse ist bedeutenden Schwankungen unterworfen.

Grössere Exemplare sitzen an unverästelten Stielen einzeln, oder auch an

den, in ihrer Theilung zurückgebliebenen Aesten derselben , während

kleinere den regelmässig dichotomischen Verästelungen angehören.

Der Körper ist glockenförmig, am Perisiom ein wenig verschmälert;

der Peristomrand ist breit und dick. Die Wimperscheibe ist oben stark

gewölbt, mit einem kurzen Stiele versehen. Die adoralen Wimpern sind

lang, das Vestibulum, der Oesophagus und Pharynx kurz. Der in der

Wimperscheibe gelegene Behälter ist durch bedeutende Grösse ausge-

zeichnet
; bei einigen kleineren Individuen und der Mehrzahl der

grösseren habe ich einen kugelförmigen, die Wimperscheibe nicht aus-

füllenden Behälter gefunden; bei anderen aber, vornehmlich den

kleineren Thieren, war er so ungemein entwickelt; dass er nicht nur

die Wimperscheibe, sondern auch den Vorderkörper bis zum Phar^'nx

erfüllte. Oer hufeisenförmige Nucleos liegt horizontal unter dem aufge-

wulsteten Peristomrande.

Die kleineren Individuen sind 0,037^ Mm. lang liod am Peristom-

rande 0,0276 Mm. breit; die grösseren 0,0500 Mm. lang und 0,0336 Mm.

am Peristomrande breit. Der Durchmesser des Stielstammes beträgt

0,0072 Mm., der der Verästelungen 0,0048 Mm. Der Muskel ist

0,0012 Mm. breit.

Diese durch ihren Stiel und Behälter sehr scharf characterisirte

Art erlaube ich mir zu Ehren meines höchstgeschätzten und theuren

Lehrers, Herrn Professor Cienkowski, zu benennen^ der die Kenotniss
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der niedrigsten Organismen durch seine unernitidlicbe und talentvolle

Forscherthätigkeii wesentlich befördert hat.

Z 0 0 t h a m n i u m C i e n k o w s k i i habe ich a n der Ostküste von

Rügen zwischen den durch den Wind angetriebenen Florideen gefunden.

Epistylis Steinii, nov. sp.

(Taf. XIX, Fig. 18, 19.)

Der Stiel ist niedrig, hohl, von unten nach oben keulenförmig ver-

dickt, an der Aussen flache quergerunzeit. Der Oesophagus ist lang:

der conlractile Behälter liegt neben dem Vestibuium.

Der dichotomisch verästelte Stiel bildet einen niedrigen Schirm,

d. h. alle Endäste endigen an derselben Ebene. Sowohl der Stamm

wie alle Verästelungen des Stieles sind von der Basis nach der Spitze

zu keulenförmig verdickt ; in allen diesen Theilen erstreckt sich ein

enger, nach oben erweiterter Canal ; die Stielwände suid überall ver~

hältnissmässig sein dick, durchsichtig und unregelraässig quergerunzeit.

Der Canal ist nicht; wie bei Epistylis flavicans E., von der Kör

-

perbasis des Thieres durch eine Scheidewand getrennt, sondern reicht

bis zur Körperspitze, wie dies bei den contractilstieligen Vorticellinen

der Fall ist; er ist hier ebenso wie bei diesen letzteren von einei" höchst

zarten Membran ausgekleidet, die aber erst dann zur Wahrnehirsong ge-

langt, wenn sie aus dem Ganale herausgezogen wird, was in dem Falle

erfolgt, wenn einzeln sitzende Thiere der Einwirkung einprocentiger

Essigsäure ausgesetzt werden
; das Thier reisst sich von seinem Stiele

los und zieht dabei die, den Canal auskleidende Membran mit heraus,

welche längere Zeit hindurch als ein, an seiner Körperspitze flottirender

Anhängsel wahrgenommen wird. Selbstverständlich kann diese Hülle

nicht auch aus dem veräsielten Stiele herausgezogen werden.

Der von einer querstreifigen Cuticula bedeckte Körper ist unten

ein wenig verschmälert und am Perisiomrande unbedeutend verengt.

Der Peristomrand ist breit und aufgewulstet ; die Wimperscheibe oben

halbkugelig aufgetrieben und mit einem so kurzen Stiele versehen, dass

sie sich niemals mit ihren Rändern über das Peristom erhebt. Der

Oesophagus ist eng, verhältnissmässig lang. Der Behälter liegt zur rech-

ten Seite des Yestibulums. Der hufeisenförmige Nucleus hat eine mehr

oder weniger horizontale Lage und umfasst den Oesophagus.

Körperlänge bis 0,0348 Mm..^ Körperbreite am Peristomrande

0,0240 Mm.

Epistylis S t e i n i i unterscheidet sich durch ihren Stiel und ihre

Körperform sehr bestimmt von allen übrigen Epistylisarlen. Durch
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ihren kolbenförmig verdickten und queri'unzeiigeii Stiel nähert öie sich

der 0 p e r c 11 1 a r i a L i c h t e n s t e i n ii , Stein ^) ,
unterscheidet sich aber

von derselben durch ihre Organisation.

Ich habe diese kleine interessante Art an den Kiemen von Gam--

maraspolex, sov^'oM in Warschan wie auf Rügen massenhaft aiifge-

fonden.

Die vorliegende Art benannte ich zu Ehren des unermüdlichen In-

füsorienforschers Herrn Professor Friebeich Stew,. durch dessen Arbeiten

die Infusorieokunde so vielseitig und in so glänzender Weise gefördert

v^'ordenjst.

Epistylis fiavicans E,

(Taf. XX, Fig. 4—4.)

Im Jahre 1831 sind von Ehf^snberg^) zvi^^ei grosse Epislylis-ArteDj

Epistylis fiavicans und E p i s i y Iis g r a n d i s , besch rieb-en wor-

den ; die erstere 2,eichnete sich aus durch geringere Grösse (j^-g-^" Körper-

iängej; gelblichen Körper, stark und abstehend verästelten, gegliederten

Stiel; die zweite Art dagegen durch bedeutendere Körpergrösse .

weisslichen oder grünlichen Körper
,

wenig verästelten .. gebogenen

Stiel. In dem grossen Infusorienvv^erke sind die Diagnosen dadurch

vervoüsiändigi worden, dass Epistylis fiavicans ein aufsteigender,

stark Verästeiter, hohler Stiel zugeschrieben wird, wabreiid bei Epi-

stylis grandis der Stiel schlaff, anliegend und wenig verästelt er-

scheinto Ehrenberg giebt weiter an^ dass in dem Stiele der ersteren

keine Scheidewände vorbanden
^
die Aeste dagegen ein wenig an ihrer

Basis ervveitert seien ; er hat auch nicht verabsäumt^ auf die sehr eigen-

thümliche Ansammlung bräunlicher Stoffe bei Epistylis grandis
aufmerksam zu machen , die dem ganzen Stocke eine bräunliche Farbe

geben.

Nach diesen Diagnosen erscheinen beide Arten einander so ähnlich,

dass sovv^ohl Clapar^ide und Lachmann^), wie auch Stein'') in Zweifel

w^aren, ob dieselben selbstständige Arten bilden, ohne jedoch den Gegen-

stand näher zu erörtern. Es wird somit eine nähere Prüfung dieses

Objectes nicht überßüssig sein.

4) Stein, Die Infiisionsthiere u. s. w. p„ 225—-§27.. Taf, V.. Fig. 31.

2) EHBENBEB:G,wVbliaodliiügeo der königlichen Akademie der Wissenschaften zu

Berlio, 4 831. p. 97..

3) Ehrenberg, Die Infusionsthiercheii als vollkommene Organismen, 1P.3S.

p- 982. Taf. XXVIL Fig. 3,, Taf. X-^mi.. Fig. 2.

4) Clapärede ei Laghmawn, iLudes etc. Vol. L p.

5) SteiNj Organismus der Inhisionsthiere. Abth. IL p. 66.
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Bei Vergleicluiog beider Formen , die massenhaft in Warschau (in

dem Parke von Lazieoki), Krölikarnia und Wiüanow vorkommen, ge-

langt man bald zu der Ueberzeuguog, dass dieselben einer und der-

selben Art angehören und unter entsprechenden Bedingungen in einan-

der übergehen.

Der Körperfarbe kann , wie jetzt allgemein zugestanden wird,

irgend eine Bedeutung bei der Classification nicht zuvindicirt werden.

In der That habe ich vielfach Stöcke von Epistyiis flavicans beo-

bachtet, die aus heller oder dunkler gefiirbten bidividuen zusammenge-

setzt waren, während gewöhnlich alle an einem Stocke sitzenden Thiere

in gleichem Grade gefärbt zu sein pflegen.

Die Körpergrösse ist gleichfalls ohne Bedeutung, da derselbe Stock

von verschieden grossen Thieren gebildet wird. Die Körpergrösse ist

auch flicht selten eine bedeutendere bei solchen Thieren , welche

einen steifen
,
aufsteigenden Stiel besitzen , als bei denen mit weichem

Stiele. So erreicht z. B. die Körperlänge der steifstieligen Thiere 0,'240

bis 0,250 Mm., während sie bei den schlaffstieligen (Ep. grandis) von

0,196 bis 0,380 Mm. schwankt.

Die Körperform isl in diesem Falle von keiner wesentlichen Be-

deutung, weil man an demselben Stiele theiis längere und schmälere,

theils kürzere und breitere Individuen antrifft. Das Parenchym ist aus-

serdem durch grosse Extensiüiät ausgezeichnet, die das Thier befähigt

seine Körperform bedeutend zu verändern.

Der Stiel hat dem Anscheine nach bei der Unterscheidung beide?'

Arten eine w^esentliche Bedeutung ; bei Epistyiis f 1 a v i c a n s ist de

r

Stiel hohl, steif, aufsteigend und reich verästelt, während Epistyiis

grandis einen schlaffen, liegenden, wenig verästelten und nach

Ehrenberg's Zeichnungen einen soliden Stiel besitzen soll. Dieser

Unterschied ist aber in der That von keinem Gewicht. An den kleinsten

Golonien des sogenannten Epistyiis grandis überzeugt man sich

auf das bestimmteste, dass der Stiel in seineii unteren Theilen alle

Charactere eines Stieles von Epistyiis flavicans besitzt ; er ist

steif, aufgerichtet, reichlich verästelt und mit glänzenden
,
gelblichen,

relativ dicken (0,005 Mm ) Wänden versehen. Die Farbe und der

Glanz dieser letzteren lassen auch den Ganal deutlich hervortreten..

Nach oben zu , in den jüngeren Theilen des Stockes , werden die Ver»

ästelongen immer seltener, die Aeste wachsen zu einer bedeutenden

Länge heran, werden dünnwandig, schlaf!' und nehmen eine horizontale

Lage an. Der Ganal des Stieles manifestirt sich auch weniger deutlich,

weil seine Wandungen ihre Färbung und ihren Glanz einbüssen. Ehren-

berg hat sich ohne Zweifel durch diese verschiedene Beschaffenheit des
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Stieles in seinen älteren und jüngeren Theilen irreleiten lassen und
scheint den Ganal in diesen letzteren nicht bemerkt m haben, der von

ihm weder erwähnt, noch abgebildet wird. Der schlaffe Stiel wird von

den bekannten braunen Stoffen überzogen , auch siedeln sich an dem-
selben verschiedene Thiere ; wie Infusorien, Rotatorien, Naidinen und

Anguilluliden an. Diese Stoffe nehmen allmälig immer mehr überhand

und verhüllen zunächst den steifen , älteren Theii des Stieles
, schliess-

lich aber auch alle Verästelungen, ausgenommen die Endspitzen der

Aeste, so dass das gegenseitige Verhältniss verschiedener Stieltheile

vollständig unkenntlich wird.

Die vorgeführten Thatsachen lassen keinen Zweifel übrig, dass sich

die Thiere nach Gründung einer Golonie zuerst häufig theilen und einen

dickwandigen, steifen Stiel abscheiden, später aber dem Theiiungs-

processe immer seltener unterliegen und daneben dünnwandige, schlaffe

Aeste bilden ; mit anderen Worten , dass jüngere Generationen eines

Stockes die Form von Episiyüs flavicans, die älteren aber die

vonEpistylis grandis darstellen. Es ist weiter bemerkenswerth,

dass die Lage des Substrates nicht ohne Einfluss auf die Beschaffenheit

des Stieles zu sein scheint ; die den perpendiculären Aquariumwänden

aufsitzenden Stöcke habe ich immer steifstielig gefunden , während die

Aeste sehr bald schlaff werden, falls sich der Stock auf einem mehr

oder weniger horizontal liegenden Substrate entwickelt. Die exclusiv

Steifstieligen Colonien erreichen niemals eine so bedeutende Grösse wie

die schlaffstieligen.

Die Endspitzen des hohlen Stieles von Epistylis flavicans
sind immer solid , so dass der Stieicanal durch eine Scheidewand vom

Thierkörper abgeschlossen wird. Diese Scheidewände existiren auch

am Stiele noch einzeln sitzender Thiere, finden sich aber in keinem an-

deren Theile eines ästigen Stieles. Wir können demnach nicht anneh-

men, dass das Thier von vornherein einen hohlen, in gewissen Abstän-

den soliden Stiel abscheidet , und werden vielmehr zu der Annahme

gedrungen, dass das Thier einen soliden Stiel bildet, der in seiner Achse

hohl wird, ausgenommen die Endspitzen.

Die Organisation der vorliegenden Art ist von Geeeff ^) ausführlich

behandelt worden, meine eigenen Beobachtungen haben mich jedoch

nicht immer zu den gleichen Resultaten geführt, so dass ich mich ver-

anlasst finde die Differenzen hier näher zu erörtern.

Die von Greeff zu Gunsten einer Verdauungshöhle der Vorticel-

linen aufgeführten Gründe sind nicht hinreichend überzeugend.

1) Greeff
,
Untersuchungen aber den Bau und die Naturgeschichte der Vorti-

cellineri. Archiv für Naturgeschichte. 1870. p, 353—384. 187^. p. 185—222.

Zeitschrift f. wissenscli. Zoologis. XXIX. Bd. 21
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GreefF') hebt zuerst hervor, dass das Rinden- gegen das Innen-

parerichym sich ächarf abgrenze; diese Abgrenzung wird nach des Ver-

fassers eigenen Worten dadurch noch mehr veranschaulicht, dass »die

Rotation je Vv'eiter nach aussen desto lebhafter und re£';ehnassiger wird

und überall in scharfer Grenze an den InnenWandungen des Körperum-

fangs vorbei zieht«. Ferner, dass die im Rindenparenchym liegenden

Gebilde, w ie contracliler Behälter und Nucleus , an der Rotation keinen

Änthei! nehmen. Es ist nicht zu leugnen , dass das Rindenparenchym

nach innen häufig scharf begrenzt erscheint, in anderen Fällen kann

man dagegen einen aiimäligen üobergang desselben in das Innen-

parenchyni annehmen , weil keine scharfe Grenze zu entdecken ist und

besonders wenn die, im Rindenparencliyns gelagerten Gebilde von dem

Fiotaiionsstrosne milgeriSsSen \\e!'den; es geschieht nämlich bis\^ eilen,

dass einige Ghlorophylikürner des Rindenparenchyms mit rotiren, und

BüTSCHLf") berichtet, dass bei einer gewissen grossen Nassula die Nuciei

von dem raschen Strome mitgerissen und getrieben werden , während

die Trichocysten sich nach der Richtung des Stromes neigen und einige

auch an der Eofation Antheil nehmen,

Greeff^) gieht weiter an: »die Rotationsbewegung äussert sich

nicht nach der Art der sonstigen bekannten amöboiden
,
langsam krie-

chenden Protoplasmaströme, sondern sie schreitet überall leicht und

lebhaft beweglich
,
zuweilen sogar in leicht zitternder Strömung durch

den innenraum.« Diese vibrirende Bewegung soll nun eineü deutlichen

Beleg dafür liefern, »dass die Strömung durch eine leichtflüssige, nicht

contractile Substanz, d. h. gerade nicht durch Protoplasma getragen sei«.

Es ist nicht wohl begreiflich wie die Schnelligkeit des Parenchym-

stromes als ein Merkmal für, oder wider die proioplasmatische Be-

schaffenheit desselben angeführt wei'den kann. Die Beobachtungen

verschiedeoer Forscher, unter anderen die ausgezeichneten Beobach-

tungen von Professor Cienkowski*) an Myxomyceten, haben den Be-

weis geliefert, dass das Protoplasma in demselben Gebilde in bald

schnellerer, bald langsamerer Forlbewegung i>egri Ifen sein kann. Die

von Gkeeff angeführten Unterschiede basiren ferner auf rein subjectiver

Auffassuüg der Verhältnisse und werden von Evkrts entschieden be-

•1) Gheeff, L c. 4 871. p. 'f9C, 'S 91, !ä06.

2) Bi;TSCHLi, Einiges äb(5r InlusorieD. Archiv für mikroskopische Anatomie,

Bd. IX. p. 660.

3) Grfeff, !. c. 4 874. p. ^92.

4) Cjenkowski, Zur Entwickelungsgesch. der Myxomyceten. Pringsheira's Jahr-

bücher für Wissensch. Botanik. Bd. III. p. 328. Das Piasmodium. Ibid. p. 403.

5) EvERTs, üntersöchungen an Vorticella nebulifc Xeitschr,. Bd. XXIIL

p. 616.
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kämpft; letzterer tiierlt seirjerseits rait, dass bei Vorticella liebu™

lifera keine zitternde, sondern ausschliesslich kriechende Beweguogesi

des Körperparenchyms wahrzunehmen seien

c

Grekff'
)
behauptet endlich, er habe die Verdauungshohlö unmittel-

bar demonstrirt und theilt die bezüglichen Beobachtungen in folgenden

Worten mit: »Isöiirt man z. B. eine eben aufgefischte Yorticelie mit

durch Nahrongsstoff prall ausgefüllter Glocke eine Zeit lang in klarem

Wasser auf eineo) Objectträger oder in einem ührgläschen , so sieht

man , wie die Nahrungsbalien , einer nach dem andern
,
ausgeworfeB

werden. Der Körper wird ailn)äiig heller und gestreckter, die Wan-
dungen bekommen Falten und nach Verlauf einiger Zeit ist aus der

wohlgenährten bauchigen Vorticeile ein schmächtiges coilabirtes Thier-

cheo geworden, dessen Körperdecken hier und dort in tiefen Falteu und

Einbuchtungen in die entleerte Magenhöhle eingesenkt sind.

Statt der Nahrung wird nun aber Wasser durch den Nahrungs-

schlauch aufgenommen und je nachdem diese Zufuhr entweder reich-

lich oder spärlicher ausfällt, füllt sich die Leibeshöhle oder coliabirt

nicht so vollständig wie oben angedeutet. Zu gleicher Zeit aber tritt

nun die auffallende und für die vorliegende Frage sehr characteristische

Erscheinung zu Tage, dass mm die Bewegung des Inhalts eine viel leb-

haftere ist als vorher und oieist eine deutlich vibrirende Strömung der

noch mit dem Wasser vermischten Formbestandtheile erkemien lasst.

Die Formbestandtheile, die nach Entfernung der grösseren Nahrungs-

balien zurückbleiben , sind bei einigen Arten ausserdem von ganz con™

stanter Gestalt und Grösse, wie a. B. bei Epistylis fla vicans iu

glänzenden, leicht gelb gefärbten, oft zu mehreren, meist zu drei oder

vier zusammengeballten verhältnissmässig grossem Kügelchen besleoeO;

80 dass man versucht ist^ das ganze nun von den gröberen noch unge-

lösten oder unlöslichen Nahrungsstoffen befreite Fluidum als mit Wasser

vermischte Blutflüssigkeit oder Ghylus anzusehen.,«

Auf Grund eigener Beobachtungen kann ich mich nicht mit Gieeff

in Besug auf die Bev^'eiskraft der angeführten Thatsachen einversiandöö

erklären, muss dagegen Eveb,ts 2) iu folgenden Puncten beistimmen:

die Faltung des Vorticel 1 inenkörpers ist ein unfehlbares Zeichen des

Absterbens des Thieres und die Falten bilden sich ebeosr? an Thieren,

die die Nahrungsbalien herausgestosseo haben , wie auch an solchen,

die sich derselben noch nicht entledigt haben.. Alle Nahrungsbaileo

können auch entleert werden , ohne dass dadurch das Zusammenfallen

und die Faltung des Körpers hervorgerufen wwden. Auf Grund eigener

'S) Greeff, 1. c. ^1871. p. 193.

21 EvEiws, Diese Zeitschrift. Bd. XXilL p, 616.
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Beobachtungen und Experimente habe ich mich weiter überzeugt, dass

die Voriicellinen und Infusorien im Allgemeinen, die in einem Wasser-

tropfen coliabiren und faltig werden, ihre ursprüngliche Form erst dann

wieder annehmen, wenn man wieder frisches, lufthaltiges Wasser zu-

setzt. Auf Grund dieser Thatsache halte ich den Schluss für gerecht-

fertigt, dass das Coliabiren des Körpers durch Beeinträchtigung des

Athmungsprocesses und die nach Zusatz von lufthaltigem Wasser ein-

tretende Ausgleichung der Falten durch Wiederherstellung dieses Pro-

cesses bedingt wird.

Mit einem Worte, die von Greeff angeführten Belege für die Exi-

stenz einer Yerdauungshöhle bei den Vorticellen scheinen mir sehr

wenig überzeugend zu sein. Die Deutung der inneren Strata des Infu-

sorienkörpers als Innenparenchym besitzt für mich immer grössere

Wahrscheinlichkeit, obwohl die von Balbiani\) über den Darmtractus

von D i d i n i um n a s u t u m mitgetheilten Beobachtungen die bisherigen

Anschauungen über den Verdauungsapparat der Infusorien wesentlich

modificiren können, sobald sie endgültig bestätigt sein werden.

!oi Körper aller von mir untersuchten Exemplare von Epistylis

flavicans habe ich rundliche, glänzende Körner beobachtet, die un~

zweifelhaft mit den von Greeff erwähnten Formbestandtheilen identisch

sind, die nach Entleerung der grösseren Nahrungsbalien zurückbleiben

und bei Epistylis flavicans in glänzenden leicht gelb gefärbten,

oft zu mehreren zusammengeballten, veihältnissoiässig grossen Kügel-

cben bestehen. Diese glänzenden Körner habe ich im ganzen Körper

von E„ flavicans wahrgenommen, sogar in dem verschmälerten Hin-

terkörper ^ der ausschliesslich aus Rindenparenchym besteht und wie

bekannt, keine fremden Einschlüsse enthält (Taf. XIX, Fig. 3). Diese

Thatsache liefert den Beweis, dass die Körner im Rindenparenchym,

unmöglich aber nach innen von demselben , wie von Greeff angegeben

wird, gelagert sind. Wenn ich nun richtig die von Greeff und mir

wahrgenommenen Körner für identisch erkläre, dann würde das, von

Greeff beschriebene , von mir aber nicht gesehene Mitrotiren derselben

den Beleg liefern, dass auch die, dem Rindenparenchym angehörigen Ge-

bilde vom Rotatioosstrorae fortgerissen werden können , was eben von

diesem Forscher verneint wird. Aus dem oben angeführten Satze von

Greeff geht auch hervor, dass derselbe die in Rede stehenden Körner

mit den Blut- oder Lymphkörperchen zu analogisiren versucht ist, ich

gesiehe aber, dass ich keinen ausreichenden Grund für eine solche Ver-

gleichung auffinden kann und dieselbe für gewagt halten muss.

4) Balbiänj, Sur le Didinium nasutum. Archives de Zoologie expörimentale et

gßnöraie. Tome IL p. 876— S85. T. XVIL Fig. 8— 41.
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Im Körper von E p i s t j Iis f i a v i c a o s habe ich auch sehr häufig,

doch nicht ioimer, unregelmässig ovale Gebilde wahrgenommen, die im
durchgehenden Lichte gelblich, im auifalleoden aber weiss erscheinen;

sie wurden aus Körnchen zusammengesetzt und im Centrum enthielten

sie häutig ein gröberes, glänzendes Korn. Die Bedeutung derselben ist

mir ganz dunkel geblieben und ich kann nur so viel mittheilen , dass

sie ohne Zweifel dem Innenparenchym zugehören , weil sie niemals in

den, ausschliesslich aus Rindenparenchym bestehenden Hinterkörper

eindringen.

Die bei unserer Art von CLAPiafeDE und Lacbmann \) beschriebenen

nierenförmigen Gebilde, sowie die bei derselben von Greeff^) wahrge-

nommenen bläschenförmigen Körper, sind von mir nicht aufgefunden

worden.

Die faserigen Elemente des Vorticeilinen-Körpers sind zuerst von

Ehrenberg 3) in der Körperspitze von Vorticella convallaria und

Epistylis gallea wahrgenommen und als Bündel kurzer Fasern ab-

gebildet worden. Diese Fasern hat dann Eckhard bei Vorticella

nebul ifera untersucht und als zwei kurze und dünne Fäden gedeutet,

die unmittelbar in den sogenannten Stielmuskel übergehen. Czermak^)

und Stein ^) sind auch derselben Meinung, dass sich der Stielmuskei in

Form zweier Fäden in das Körperparenchym des Thieres fortsetzt.

Lachmann') hat die von Ehrenberg angedeutete Thatsache näher geprüft

und nachgewiesen, dass der Stielmuskel in eine trichterförmige, ge-

wöhnlich längsstreiiige Schicht übergeht, die im Parenchym des Hinter-

körpers liegt; eioü eben solche Schicht hat er auch bei steifstieligen

Formen beobachtet. Der genannte Forscher hebt auch ganz richtig her-

vor, dass die Angaben von Eckhard, Gzermak und Stein auf einem

hTthum beruhen, indem dieselben durch den optischen Längsschnitt

der trichterförmigen Schicht sich irreleiten liessen. Die Beobachtung

Cläparede et Laghma]>)n, Etudes etc. Vol. I. p, Hä.

S) Greeff, I. c. 1870. p. 383, Taf. VII. Fig. 5, 7, 8.

3) Ehreinbehg, Die Infusionstbierchen. p. 290. Taf. XXVI. Fig. 3. Taf. XXVif.

Fig. 1.

4) EcKBAKD, Die Organisalionsverhältoisse der polygastrichen Infusorien. Arch.

f. Naturgeschiclite. 1S46. p. 24 7. Taf. VIL Fig. 3.

5) CzERMAK, üeber den Stiel der Vorticellinen. Diese Zeitschr, Bd, IV. p. 441.

6) Stein, Die Infusionsthiere. p. 378, Taf. VI. Fig. K ~ Organismus der In-

fusionstiiiere. Abfch. II. p. -SS.

7) Lachmann, Müllers Archiv, 1856, p. 381. Claparede et Lägbmänk, Etudes etc,

Voi. L p. 89, yo.
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von Lachmänn ist später von Kölüser , Greeff 2j ^ Ey-krts •'') und Engel-

minn ^) bestäti,^t und von deD drei letztgeoaDnieD Forschern auch ver-

vollständigt worden. Greeff, der in dieser Hinsicht hauptsachlich Epi~

s i y 1 i s il ö V i c a o s und G a r c h e s i ii in p o I y p i n u m untersucht hatj

berichtet j dass die Läogsfasern uDterhalb der Cuticula von der coni-

scbeo Basis nach vorn aussirahleu und dass bei den coDtractilstiehgeii

Formeu daneben noch eine zweite j
tiefere Lage von Fasere vorhanden

ist, die als die in den Körper ausstrahlenden Fasern des Stielmuskeis

angesehen werden können. Greeff giebt ausserdem circuläre Fasern io

der Wimperscheibe und dem Peristom an. Äiie oben angeführten For-

scher haben die Längsfasern ausschtiesslich im Hinterkörper wahrge-

nommeü iiod Everts gebührt der Verdienst dieselben bei Vorticeiia

aebulifera in ihrem ganzen Verlaufe , von der Körperspitze bis zu

dem Peristom, verfolgt zu haben, was auch von Engelmänn, nach den

Beobachtungen ao Episiylis gallea, bestätigt worden ist. Dieser

letztere Forscher berichtet nämlich, dass an Exemplaren dieser seltenen

Artj die ihre Nahrungsballen ausgeslossen haben und dadurch durch-

sichtiger geworden sind, die Fasern von dem Anheftungspuncte des

Körpers bis mm Peristomrande verfolgt werden können. Die Fasern

entspringen dicht neben einander am Hinterende des Thieres «und ver-

laufen etwas divergirend , hier und da unter spitzen Winkeln mit ein-

ander anastoniosirend , ziemlich gerade nach vorn , wobei sie allmälig

dtioner werdena. Am Peristomrande scheinen sich die Fasern durch

feine Zweige arcadenartig zu verbinden. »Man erkennt dann auch ein

Bündel äusserst feiner circulär verlaufender Fibrillen im Peristomwulst

:

einen wahren Sphincter, ausserdem auf dem Perislomfeld bogenförmig

verlaufende, wie es scheint ähnlich wie bei Stenior nach dem Vestibu-

lum zu convergirende Fibriileo , durch dessen Zusariimenziehung der

Peristomdeckel kleiner von Umfang und platter und theilweise einge-

zO'gen werden muss.« Bei anderen grossen Epistyiisarteo, Epistylis

p Ii c a 1 1 1 i s ausgeriommeu
,
z.B. bei Epistylis grandis und Epi-

siylis fla vicoliis^) ist es Engelmann gelungen Spuren von Fibrillen

zu entdecken.

Mittelst eigener Beobachtung habe ich mich überzeugt, dass bei den

1) KöLLmEE, icones histiologicae. Der feinere Bau der Proiüzoeii. p. 14.

2) Greeff, Archiv für NatLirges(3h ich ie. 4 870. Bd. L p. 38^, 382.

3) Everts, Diese Zeitschrift. Bd. XXm. p. 596, 599.

4) Ewgelmann, GoiiiraGtilität und ßoppelbrechüng. Ptlüger's Archiv für die ge-

sammle Physiologie, ßd. XI. p. 449—451.

5) Wahrscheinlich ein Druckfehler Uüd es sollte heissen Episiylis fla-

vicaos.
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' irticelJinen ood Opbrydinen (Yorticella, C a rch esium
j
Zoo-

ü a m n i u m j
E p i s

t
y Ii s , 0 p h r y cli u m) die im Hinterkörper wahr-

nehmbaren Längsstreifon thatsächlich unier der Guticula eine trichter-

förmige Lage bilden, die bei contractilstieh'gen Arten eine unmittelbare

Fortsetzung des Stielmuskels darstellen. Bei einigeo Formen, nsment-

iich bei 0 p h r y d i u m v e r s a t i 1 e , E p ? s
t
y Ii s ga 11 e a und E pi s

i
y 1 i s.

flavicans habe ich mich auch überzeugt, dass diese Streifen scharf

begrenzte, ^Väniende Fasern darstellen
^
ganz ähnlich denen 5 die von

LiEBERK,üHN ^) bei Stentor beschrieben worden sind. Auf diese Weise

erscheint es unzweifelhaft^ dass jenen Slreifen bei allen Vorticellinen

dieselbe Bedeutung zukommt. Im Allgemeinen ist es niir gelungen die

Fasere nur in dem conisch zugespitzten Hinterkörper wahrzunehmen, hei

E p i s t y 1 i s flavicans dagegen habe ich dieselben
,
gleichwie E\ erts

bei V 0 r t i c e 1 1 a n e b u 1 i f e r a und Engelmann bei E p i s t y 1 i s g a 1 1 e a
,

in ihrem ganzen Verlasife von der Körperspitze bis zum Feristomrande

deuti ich verfolgt ; bei E p i s t
y Ii s flavicans gehen rsämlich diese

Fasern vom Anheftungspuncte des Körpers in geraderRichtung nach oben

zu, werden dabei allmälig dicker und weichen auseinander, so dass die

körnigen Zvvischenräume, von unten nach oben, immer breiter werden.

Die bei Stentor vorhandenen Verästelungen der Fasern lassen sich

hier nicht wahrnehmen, wohl deshalb weil .sie eben gar nichl existiren.

Mit einem Worte, das Rindenparenchym ist bei Epistylis fla v tcaos

eben so wie bei Stentor beschaffen, mit dem einzigen Unterschiede,

dass bei der erstgenannten die Verästelungen der Fasern vollständig zu

fehlen scheinen. Die von Greeff und Engelmänn am Feristomrande

beobachteten circulären Fibrillen habe ich nicht wahrzunehmen ver-

mocht (Fig.. 1,2).

Die Fibrillen des Parenchyms der Vorticellinen scheinen mir ein

besonders günstiges Objecl für die Beurtheilung der physiologisGlieo

Bedeutung der glänzenden Fasern und der dazwischen liegenden körni-

gen Streifen der Infusorien im Allgemeineii zu bieten, so dass eine

nähere Erörterung des Gegenstandes hier wohl am Platze sein dürfte.

Die differenzirten contractiJen Gebilde sind zuerst von Ehrenberg 2)

beschrieben orden. Er hat nämlich auf diese Weise die oben erwähn-

ten Fasern im Hinterkörper der Vorticellinen , so wie auch die von ihm

entdeckten körnigen Streifen bei den Stentoren gedeutet. Oscar

Schmidt 3) nimml auch an, dass körnige Streifen verschiedener Infu-

sorien differenzirte, den Muskeln analoge Gebilde darstellen und hat

1) LiEBERKüUN^ .MüHer's Archiv. 1857. p. 403. Anm.

2) Ehrenberg, Die hifusionsthierchen. S***. p. 261.

3) Schmidt, 0., Vergleichende Anatomie, 1852.
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daneben seine Meinung durch die wichtige Thatsache belegt, dass sich

Infusorien immer in der Richtung dieser Streifen zusammenziehen^ was

darauf hinweist, dass denselben die Bedeutung contractiler Gebilde

zukommt. LiEßERKüeNi) hat seinerseits beim. Stentor-die glänzenden

schmalen Fasern zwischen den körnigen Streifen entdeckt und dieselben

als Muskeln gedeutet, weil sie im Zustande der Ruhe geschlängelt ver-

laufen^ in demselben Momente aber sich gerade strecken , in welchem

sich das Thier beim Zusammenschnelien verkürzt.

Die Existenz dilFerenzirter contractiler Elemente bei Infusorien

wurde allmäiig angenommen, wozu die Untersuchungen von W. Kühne 2)

viel beigetragen haben, es blieb aber unentschieden ob die Contractilität

den körnigen Streifen, oder vielmehr den glänzenden Fasern zuzu-

schreiben sei.

Die körnigen Streifen derStentoren sind auch in späterer Zeit

von Oscar Schmidt^) als differenzirte contractile Gebilde gedeutet wor~

den , andererseits aber beschreibt dieser Forscher unter der Cuticula

von Trachelius ovum eine Schicht sehr blasser Fasern, «welche

einem Hautmuskelschlauch gleicht und die allgemeinen Körpercontrac-

tionen, besonders aber die Biegungen des Halstheiles besorgt«. Es

scheint somit, dass es sich hier um contractile Fasern im Sinne der

LiEBERKüHN^schen Fasern von Stentor handelt. Kölliker^) nimmt auch

an, dass die körnigen Streifen von Stentor die contractilen Gebilde

des Parenchyms dieses Thieres darstellen und hat an denselben während

ihrer Contractioo deutliche Querstreifung wahrgenommen. Auf gleiche

Weise werden die körnigen Bänder von Stein s) gedeutet, der das Vor-

handensein ihrer Querstreifen bestätigt, und dieselben mit der ent-

sprechenden Streifung der Muskeln höherer Thiere zu vergleichen sucht.

Die körnigen Streifen werden auch von Haeckel ^) als contractile Ele-

mente angesehen. Auf der anderen Seite sind die von Lieberkühn ent-

1) LiEEEMüEN, Beiträge zur Anatomie der Spongien. Müller's Archiv. 1857.

p. 403. Aam.

2) Kühne, W,, Myologische Untersuchungen. 1860. p. ?08—323.

3) Schmidt, 0., Spongien des Adriatischen Meeres. 1. Supplement. 1864.

p. 19, 20. — Eine Reclamation, die »geformte Sarcode« der Infusorien betreffend.

Ärebiv für mikroskopische Anatomie. Bd. III. p. 393—395.

4) KöLLiKER, Icones histiologicae. Der feinere Bau der Protozoen, p. 14. Köl-

LiKER glaubt, dass die Qu?rstreifen an den von LiEBEREüeN entdeckten Fasern zu

Stande kommen, aber die Abbildung Taf. i, Fig. 12 lässt indessen keinen Zweifel

übrige dass er in der That die breiten körnigen Streifen zwischen den Fasern vor

Äugen gehabt hatte

5) Stein, Organismus der Infusionsthiere. Abth. IL p. 27—33.

6) Häeckel, Zur Morphologie der infosorien. Jen. Zeitschrift. 1873. Bd. VII.

Heft 4.
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deckten Fasern von Greeff^), Everts^J und Engelmann^) als differen-

zirte conlractile Elemente anerkannt worden. Greeff und Engelmann

haben sich auch bemüht ihre Meinung durch triftige Beweise zu be-

gründen. Der erstere hebt nämlich hervor, dass sich die Fasern der

Sientoren durch vorsichtiges Zerdrücken des Thieres isoiiren lassen

und müssen demzufolge als dilferenzirte contractile Gebilde angesehen

werden. Engelmann theiit seinerseits mit, dass die LiEBERKÜHN'schen

Fasern isolirt werden köoneo , wenn sich das Innenparenchym (Endo ~

plasma) nach Zusatz von ein- bis vierprocentiger Schwefelsäure oder

Oxalsäure von der Cuticula zurückzieht. Die Fasern haften nämlich auf

der Oberfläche des geschrumpften Innenparench^'ms , sind 0,001 Mm.

dick und zeigen ein starkes, durchaus gleichmässiges Lichtbrechungs-

vermögen. Einzelne werden auch zerrissen und ragen mit ihren freien

Enden oft ziemlich weit und steif in den zwischen Innenparenchym und

Cuticula entstandenen Baum hinein. Auf optischen Querschnitten ieta-

nisch contrahirter und in der Längsrichtung durch das Deckglas etwas

comprimirter Exemplare ist es auch Engelmann gelungen unmittelbar

unter der Cuticula und zwar an Stellen , die den Zwischenräumen

zwischen den breiten blauen Bändern entsprechen , kleine scharf be-

grenzte Kreise von etwa 0,001 Mm. Durchmesser wahrzunehmen, die

offenbar die Querschnitte der Fasern darsteilen, Greeff und Engelmann

bestätigen auch , was bereits von Lieberkühn wahrgenommen und von

mir selbst mehrfach beobachtet worden ist , dass sich bei Stentor die

schmalen glänzenden Fasern bei einer starken Gontraction des Thieres

bedeutend verkürzen, merklich dicker werden und ganz gerade strecken,

weiterhin aber während der Wiederausdehnung, unter Verlängerung

und Verschmälerung, einen stark weUigen Verlauf annehmen, schliess-

lich aber ailmälig wieder ganz gerade werden.

Die von Kölliker und Stein wahrgenommene Querstreifung der

Protoplasmabänder ist von diesen beiden Forschern als die Folge der

Querfaitung der Cuticula nachgewiesen worden, die mit der Querstrei-

fung der Muskeln nichts gemein habe. Obwohl nun Engelmann aus-

schliesslich die LiEBERKüHN'schen Fasern als dififerenzirte contractile

Elemente der Stentoren anerkennt, gesteht er dennoch, dass auch die,

diese Fasern umgebende corticale Schicht des Parenchyms gewisse Con-

tractilität besitzt, die das langsame Zusammenziehen des Thieres be-

dingt. Dieser Satz wird nämlich dadurch bestätigt, dass die Fibrillen

eines sich langsam zusammenziehenden Stentors sich nicht verkürzen,

1) Greeff, Archiv für Naturgeschichte. 1870. p. 377—380.

2) Eyerts, Diese Zeitschrift, Bd. XXIIL p. 596, 599..

3) Engelmann, Pflüger's Archiv. Bd. XL p. 444-449.
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sondern stark wellig gebogen erscheinen , selbst wenn sich auch das

Thier im nahezu maximal verkilrzien Ziist.^nde befindet.

Die Lösung dieser Widersprüche wird meiner Ansicht nach sehr

weseoilich erleichtert, wenn man hei der Untersuchung "von dem Stiel-

muskel der Vorticelünen ausgeht.

Die Structyr des Stielrauskeis, dessen Gontractihtäi keineswegs be-

zweilelt werden kann, ist bereits von Engelmakin bei Zoothamniuo:i

arbuscula mit grösster Sorgfalt und Vollständigkeit studirt worden

uod ich kann seinen Angaben vollständig beistimmen. Ich habe nämlich

an diesem Muskel Folgendes wahrgenommen

:

Der Stielmiiskei von Zoothamnium arbuscula ist im Haupt-

stamme des Stieles ein wenig abgeplattet und erreicht eine verhäitniss-

mässig bedeutende Breite, indem er im oberen Theile des Stammes

einen Durchmesser von 0,018 Mm. erreicht Die glänzende Substanz

eines unversehrten, ganz gesunden und lebendigen Muskels zeigt dicht

nebeneinander verlaufende, höchst zarte Längsstreifen , die von Eingfl-

iA?*N für Ausdruck von ziemlich difl^renzirten Fibrillen angesehen wer-

den und ich muss dieser Meinung auf Grund folgender Beobachtung

vollkommen beistimmen. Sobald der Muskel verletzt, wie z, B. mitlelst

einer Pincette gequetscht wird, nimmt er eine deutlich fibrilläre Structur

an^ indem in seiner Substanz, vom Verletzungspuncte nach oben und

unten zu, scharf begrenzte , dunkle Fibrillen hervortreten, die weiter-

hin schwinden, wobei die Muskelsubstanz in eine körnige Masse umge-

Wcindelt wird.

Auf diese Weise ist es nichl zu bezweifeln, dass der Stieimuskel

ein Bündel feiner Fibrillen darstellt, die sich am lebendigen Muskel in

Form von feinen Längsstreifen wahrnehmen lassen. Diese Betrachtungs-

weise wird auch dadurch bestätigt, dass sich die Enden eines zerrisse-

nen Muskels in Fibrillen spalten, was bereits GLAPARiiDE und Lachmanin '^^j

bei Z 0 0 1 h a ni n i o m a 1 te r n a n s beschrieben und abgebildet habori

.

Die Längsstreifen eines sich streckenden Muskels nehmen anfänglich

einen ziokzackförmig geschlänselten Verlauf an, wobei ihre Biegungei;

so regelmässig geordnet erscheinen, dass sie den Eindruck regelmüssji'e,

Querstreifen eraeugen; ich hege keinen Zweifel, dass LE\ni.. , el'e.n

diese regeimässigo Schlängelung der Fibrillen als keilförniige Primitiv-

theilchen gedeutet hat, die späterhin von Niemandem aufgefunden wer-

den konnten und die sicherlich gar nicht existiren. Zwischen den

1) Engelmann, Pflüger's Archiv. Bd. XL p, 438, 439, Auch im Auszage: Quar-

te, ly Journal of Microscopical Science. New Series, VoL XVII. 4877. p. 38.*

"2) Claparede el Lacomann, Etades eic. ¥oi. 1. 90. Tat', ü. Fig. 4.

3) Lesdig, Lehrbuch der Histülogie. p. 133.
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Fibrillen des Stieimaskels vnn Zootbamniiim arbuscula befinden

sich enge, spindelförmige Höblung^ o, die gewöhnlich sehr zarte Körnchen

enthalten, im Üebrigen aber erscheint die Muskeisubstanz entschieden

kömerlrei. Die mir recht v.ohl aus eigener Erfahrung bek; nnien kör^^

nigen Längsstreifen der Stentoren und Spirostomeen geigen nun

eine ganz abweichende Beschaffenheit, indeoi sie keine fibrilläre Struc-

tur zeigen und sich andrerseits durch ihren Reichthum an Körnchsn

auszeichnen.

Der Siielmuskei der Yortioellinen zeichnet sich auch durch sem

Doppelbrechungsvermögen aus, was von En'Gelmann ') umständlich

nachgewiesen und von mir selbst bestätigt worden ist. Nach meinen

Beobachtungen erscheint in dem, nach Kreuzung der Prismeo dimkelcn

Sehfelde der entsprechend orientirte Stielmuskel von Zooiha m nium
arbuscula als ein silberglänzendes Band; nach Einschiebung eines

Gyps- oder Glimmerpläitchens nimmt der Muskel, je nach seiner Orien-

tirung, eine gesättigt blaue oder hoch gelbe Färbung an, während das

Sehfeld roth erscheint. Der Muskel des ilauptstammes gabelt sich^ wie

bekannt, in zwei llauptäste, von denen der eine gewöhnlich unter

einem etwa rechten Winkel abgeht; auf diese Weise zeigt dieser letztere

Ast auf dem rothen Sehfelde eine zu der des Stammes complementäre

Färbung, während der andere Ast fast dieselbe Färbung zeigt, wie das

Sehfeld selbst (Taf. XIX, Fig, 20). Die durc/fe Polarisation erzeugte Färbung

habe ich auch an allen Verä-^-teiungen des Stielmuskels und sogar an

der hinteren Körperspitze der Thiere deutlich wahrgenommen, wo eben

die Aasstrahiungen des Stielmuskels am dichtesten nebeneinander liegen

,(Taf, XI.X, Fig. 20) , Dieselben Eigenschaften besitzt auch nach Engel™

MANN der viel dünnere Stielmuskel von Carchesium polypin um

,

Vorticeila nebuiifera und Zoothamnium Aselli (Zooth,

parasitica, Stein), was ich nach eigenen Beobachtungen für Car-
chesium p o 1 y p i n um bestätigen kann

,

Die Stielscheide von Zoothamnium arbuscula habe ich eben

so wie Engelmain N sehr schwach anisotrop gefunden.

Die Längsbänder von Sten tor zeigen nach W, Kübne^) keine Ani-

sotropie und ich bin auch zu gleichen negativen Resultaten geiangi, was

jedoch sicherlich der ungenügenden Untersuchungsmethode zuzuschrei-

ben ist, da nach Engelmann der den Gegenstand mit besonderer Sorg-

falt prüfte, diese Parenchynischicht eine deutliche Doppelbrechung zeigt.

1) Engelmann, Püiiger's Archiv. Bd. XI. p. 439—443.

2) Schwalbe , Ueber den feineren Bau der Muskelfasern wirbelloser Thiere.

Archiv für mikroskopische Anatomie,, Bd. V. p. 244.

3) Engelmann, Pflüger's Archiv. Bd. XL p. 444.
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Die Kraft ihrer Doppelbrechung war aber gering ioi Yergleich zu der

des Stielroiiskels j obwohl die aoisotrope Schicht von Stentor keines-

wegs von dem Stielsmuskel von Zooth. arbuscuia an Dicke über-

troffen wird. Obwohl nun auf diese Weise auch die Längsbänder von

Steotor doppelbrechend erscheinen, unterscheiden sie sich jedoch von

dem Stieloiuskel der Vorti cell inen durch den Grad der Anisotropie,

und in dieser Hinsicht stimmen sie vielmehr nach Engelmänn ^) mit dem

in bestimmter Richtung contractilen Protoplasma der Pseudopodien von

A c t i B 0 s p h e r i u m E i c hh 0 r n i i überein. Die LiEBERKUHN'schen Fasero

sind andererseits zu dünn , als dass an denselben anisotrope Eigen-

schaften wahrgenommen werden könnten.

Die Bedeutung der LiEBERKÜHN'schen Fasern kann ferner auch auf

folgende Weise nachgewiesen werden.

Wenn der Stielmuskel ein differenzirtescontractiles Gebilde darstellt,

so müssen wir auch dieselbe Bedeutung seinen unmittelbaren Fortsetzun-

gen zuschreiben^ die in dasKörperparenchym der Vorlicellinen eindringen

und als auseinanderweichende Fribrillen des Stielmuskels zu betrachten

sind. Ist das aber richtig, dann müssen wir weiter als diflerenzirte

contractiie Gebilde auch die fadenförmigen Längsfasern derjenigen Vor-

ticelitnen auffassen , die keinen Muskel in ihrem steifen Stiele besitzen.

Sobald wir nun zu diesem PesuUate gelangen, so wird endlich auch

folgender Schluss sich uns aufdrängen ; falls wir für ausgemacht an-

nehmen, dass bei Epistylis flavicans die glänzenden Längsfasern,

nicht aber die dazwischenliegenden körnigen Streifen, die differenzirien

contractilen Gebilde darstellen, so müssen wir die gleiche Bedeutung

auch den entsprechenden Gebilden von Stentor zuschreiben, d. h.

wir sind gedrungen auch bei diesem lufusorium die glänzenden, sogar

isolirbaren Fasern als contractiie Fibrillen zu erachten, wie es bereits

von LsEBEHKÜHN, Greeff, Everts und Engelmann geschehen ist.

Nach vielen Controversen werden die contractilen Gebilde der In-

fusorien gegenwärtig ziemlich allgemein mit den Muskeln analogisirt.

oder gewiss richtiger nach dem Vorgange von Kölliker^) mit den Mus-

kelfibrillen zusammengestellt, Haeckel 3) hat aber darauf aufmerksam

gemacht, dass die sogenannten Muskeln der Infusorien nur als Theile

einer Zelle aufzufassen sind und aus diesem Grunde nicht als wahre

Moskelo bezeichnet werden können, weil diese letzteren immer zellige

und wenigstens einzellige Gebilde darstellen. Die sogenannten Muskeln

1) Engelmann, 1. c. p. 454 ff.

2) KöLLiKER, fcones histiologicae. Der feinere Bau der Protozoen, p. U.

3) liAECKEL, Zur Morphologie der Infusorien. .leoaische Zeitschrift. Bd. VIL

Heft 4 „
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der Infusorien können auch nicht als Muskeifibrilien bezeichnet werdeUj

wie es Kölliker vorgeschlagen hat , weil es noch Niemandem gelungen

ist, diese contractilen Stränge als einzelne Fasern zu isoliren. Auf der

anderen Seite hebt Haegkel hervor, dass wahre Muskeln nur bei Thieren

angenommen werden können, die auch unzweifelhafte Nerven besitzen.

»Wir würden also, selbst wenn die angeblichen Muskeln der Infusorien

wirkliche Zellen oder Zellenaggregate wären , sie höchstens als >jNeuro-

muskelzellen« bezeichnen dürfen. Das ist nun aber keineswegs der Fall.

Vielmehr sind sie den Neuromuskeln nur physiologisch aber nicht mor-

phologisch zu vergleichen ; mithin können wir ihnen nur den Werih von

differenzirten contractilen Sarcodezügen des Exoplasma zugestehen, die

man, wenn man will, Scheinmuskeln oder Myopha ne nennen kann.«

Ohne mich in e*ne Analyse der von Haeckel vorgeführten Gründe

einzulassen , will ich nur bemerken
,
dass nach den oben angeführten

Thatsachen die körnigen Längssireifen der Heterolrichen gar nicht mit

dem Stielmuskei der Vorticellinen zusammengestellt werden können,

wie es von Haeckel geschehen ist; zweitens, dass die Fasern von

Stent or, wie oben angegeben, von Gkeeff und Engelmann isoliri

worden sind > wodurch die von Haeckel hervorgehobene Schwierigkeit,

dieselben als Muskeifibrilien zu betrachten^ sicherlich widerlegt wird.

Das Peristom von Epistylis flavicans ist von Greeff^) nicht

ganz richtig dargestellt w^orden , er theilt nämlich Folgendes niit: »ein

sogenannter Stiel der Wioiperscheibe fehlt; an die Wimperscheibe

scheint sich vielmehr direct das Peristom als dünner, bei offener Glocke

nach hinten umschlagener Saum anzuschliessen, ohne von der Scheibe,

wie bei den meisten Vorticellinen, durch jene tiefe Furche getrennt zu

sein, aus welcher sich erst nach innen das »mützenförmige« Wimper-

organ erhebt. Die äussere Oeffnung des Nahrungscanales liegt deshalb

auch, so weit ich dies bis jetzt sehen konnte, nicht blos hinler der

Wimperscheibe , sondern auch , abweichend von den übrigen Vorticel-

len, hinter dem Peristom.« Epistylis flavicans besitzt indessen

meinen Beobachtungen nach ein eben so gebautes Peristom wie andere

Vorticellinen (Fig. 2, 3); die Mündung des Vestibuluois befindet sich

zwischen dem Stiele der Wimperscheibe und dem Peristomrande ^ d. h.

in der, diese beiden Theile trennenden Furche , die sich auch an dieser

Mündung wie bei anderen Vorticellinen bedeutend erw eitert, indem der

Peristomrand sackartig aufgetrieben erscheint. Der Bau des Peristoms

von Epistylis flavicans unterscheidet sich von dem der anderen

Vorticellinen nur durch die ungewöhnliche Kürze und bedeutende Dicke

1) Greeff, Archiv für Naturgeschichte. 4 870, p. 964. 'I S^ S
, p. ^96.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



KvtiiM'^t WiZP.sniüwski,

des Stieles der Wimperscheibe , den verhäitoissmässig geringen Dürch-

liiesser dieser letzteren , so wie auch durch den wenig aufgewulsteten

Perisiuinrand und die ganz seichte Peristorafurche.

Die adoraien Wiriipern sind, wie bereits Lachmanw^-) wahrgenoui-

meii hat, io einer Spirallinie angeordnet, die aber bedeutend länger ist

als dieser Forscher angegeben hat, indem sie nicht drei, sondern vsei

und eiohalb Touren bilden (Fig. !). Diese Wimpern sind an einer vor-

springenden, spiralig gewundenen Leiste der Wimperscheibe einge-

pflanzt, so dass auf dieser letzteren, bei der Seitenansichl , vier über

einanderliegende, vorspringende Leisten hervortreten (Fig. 3). Diese

Anordnung wird besonders an Exemplaren recht anschaulich , die

mittelst des Deckgiäschens etwas ausammengedrückt werden (Fig. 4);

solche Präparate sind auch dadurch lehrreich, dass man an den Enden

jeder Leiste zwei Wimpern wahrnimmt, was den Beweis liefert, dass

auch hier die adoraien Wimpern in zwei Reihen angeordnet sind. Die

Spirallinie der adoraien Wimpern setzt sich durch die Mündung des

Vestibulunjs in das letztere selbst fort und reicht im Oesophagus bis

zum Pharyn^iL herab; in diesem Verlaufe beschreiben die adoraien Wim-
pern noch I Y'i Windungen , die jedoch weit ausgezogen sind , während

sie an der Wiraperscheibe dicht neben einander verlaufen (Fig. 1, 2).

Die von Greeff'-^) abgebildete doppelte Reihe von Wimpern in dem

Vestibulum und dem Oesophagus entspricht somit nicht der wirklichen

Anordnung der adoraien Wimpern in diesen Theilen.

Die Verdauungsorgane^j der uns beschäftigenden Art sind im Ali-

gemeinen von Greeff"*) vortrefflich beschrieben worden. Das Vestibu-

lum ist aber ein wenig nach der Mundötfnung zu trichterförmig verengt

und in demselben habe ich auch nicht die von Greeff beschriebenem

und abgebildeten zwei kiappenartigen Scheidewände wahrgenommen.

An deo) langen Oesophagus habe ich nichts bemerkenswerthes aufge-

funden und halte es für überflüssig diesen bereits von Grkkff ganz

1) Laghmann, Müüer's Archiv. 4 856. p. .34 9. Claparede ei Lachmann, Etüden etc.

\o!. l. p„ S2.

2) Greeff, Archiv für Naturgeschichte. 1870, Taf. Vül, Fig. 1, 2.

3) Um möglichen Zweifeln vorzubeugen, hatte ich es für angemes.sen im Voraii

zu erklären, da.ss ich mich der von Lachmann (1. c. p. 317, 318) vorgeschlagenen

und von Stein {OiV-. d. InUh. Ablh. I. p. 79, 84) aeceptirten Terminologie bediene.

Nach der von Greeff (L c, 1871. p. 194—198) acceplirlen Benennungsweise

wird die äussere Oeffnung des Vestihulums als Mund, das Vesübulum als Pharynx

und der Pharynx als Trichter bezeichnet, während der Oesophagus seine ursprüng-

liche Beneojsung behält. Everts (1. c. p. 597) bezeichnet den Oesophagus als Mund-

röhre, den Phai'ynx als Kropf.

4) Greeff,, Archiv f. Naturgeschiclite, 1871. p. 200—205. Taf. VJIL Fig. 1, 2
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richtig dargestellten Körperiheii näher zu beschreiben. Der Pharynx

(Fig. 1, 2j 3, ph] zeichnet sich durch seine dicken, innen wimperlosen

Wandungen aus und seine Selbstständigkeit ist um so grösser , als er

sich vom Oesophagus durch eine ringförmige, nach innen vorspriogende,

diaphragmaartige Falle abgrenzt; die von dieser Falte eingefasste Oeff-

nung kann auch vollständig verschlossen werden , wenn sich nämlich

der Pharynx beim Verschlucken eines Nahrungsballens contrahirt. Der

Pharynx ervveitert sich gewöhnlich sobald die Nahrung verschluckt

w^ordeo ist, es geschieht aber mitunter, dass er längere Zeit zusammen-

gezogen bleibt und in solchem Falle wird auch natürlich seine Commu-
nication mit dem Oesophagus für einen entsprechenden Zeitraum unter-

brochen, so dass die von den adoralen Wimpern getriebenen Nahrungs-

ueile gar nicht in seine Höhle eindringen können. Sobald sich der

Pharynx erweiterl, wird auch seine Communication mit dem Oesophagus

wieder hergestellt und die untersten Wim.pern des letzteren ragen in

seinen Binoenraum hinein. Der ausgedehnte Pharynx bildet einen ei-

förDügen Sack, während der contrahirte die Form eines engen Conus

annimmt.

Greeff ^) ge btihrt das Verdienst bei E p i s t y 1 i s f I a v i c a n s die

Fortsetzung des Pharynx in Form einer engen, langen Röhre entdeckt

zu haben. Seine Angaben sind ganz richtig und genau, wie ich

mich durch, eigene Beobachtung überzeugt habe, und ich kann nur

hinzufügen, dass au durchsichtigen Exemplaren diese Röhre auch

im leeren Zustande ganz deutlich in Form einer scharfen Linie her-

vortritt, die unmittelbar unter dem Pharynx doppelt contourirt er-

scheint, weil hier gewöhnlich der Canal unvollständig verschlossen

wird fFig. 1, '2, 3).

Gkeeff hat auch die Meinung ausgesprochen, dass der Pharynx als

erste Andeutung eines Magens , seine Fortsetzung aber als Andeutung

eines Darmes angesehen werden könne. Diese Parallele scheint mir

aber nicht ganz angemessen, da die Nahrungsstolfe rasch alle diese

Theile passiren und erst ausserhalb derselben dem Verdauungsprocesse

anheimfallen,,

Der contractile Behälter liegt nach rechts und ein wenig hinter der

Mundöffniing (Fig. 2) , Nach erfolgter Systole tauchen an derselben

Stelle des Körperparenchyms einige Tropfen auf (Fig, welche zu-

sammenfliessen und den contractiien Behälter bilden.

Der Nucieus nimmt eine horizontale Lage unter dem contractiien

1) GreefF; Archiv für Naturgeschichte. -1871. p. 2ö0.
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Behälter an (Fig. 2]. Die von BAiBUNi ^) und Engelmann erwähnten

Nucleoli habe ich nicht aufzufinden vermocht und ich bin geneigt mit

Stkin aozonehmen, dass dieselben bei Epistylis flavicans nicht

vorhanden sind.

Ophrydium versatile E.

(Tal XX, Fig. 6~H, Taf. XXI, Fig, f-~20.)

Die vorliegende Art ist bereits von Ehrenberg ^) , Frantziüs ^) , Stein ^)

,

so wie auch von Clapar^de und Lachmann') untersucht worden, dessen-

ungeachtet ist aber ihre Geschichte noch immer in vielen Puncteo

dunkel, so dass erneuerte Untersuchungen des Thieres nicht unerwünscht

sein werden. Diese Erwägung veranlasst mich meine Beobachtungen

über Op hrydium versatile zu veröffentlichen, die besonders da-

durch an Vollständigkeit gewonnen haben, dass ich in Warschau eine

ganz farblose Varietät dieser Art gefunden habe, die ich Ophrydium
hyalinum benennen will (Taf. XXI, Fig. 3— 8). Die Abwesenheit der

farbigen, die Beobachtung im höchsten Grade störenden Chlorophyll-

körner gestattete ein tieferes Eingehen in die Organisation des Thieres,

als es meinen Vorgängern möglich war, die mit grossen Schwierigkeiten

der Forschung zu kämpfen hatten.

Der Körper eines ausgestreckten Thieres zeigt, wie schon bekannt,

einen langen
,
cylindrischen Hals , einen spindelförmigen Mittelkörper

und einen nach hinten conisch zugespitzten Hinterkörper.

Die Oberfläche des Körpers ist von zarten, scheinbar ringförmigen

Erhabenheiten bedeckt, die von Stein ursprünglich als Querfalten der

Guticuia^), später aber, wie es scheint, als Quermuskeln angesehen

und mit den körnigen Längsstreifen der Heterotrichen verglichen

worden sind. Die Querrippen von Ophrydiu m und gewiss von allen

4) BalbijSiNI, RechercheS' Sur les ph6nomenes sexuels des Infusosr' \- ä de

Physiologie de rhoinme et des animaux. Tome IV. p. 205.

ä) Enüelmann, Diese Zeitschrift. Bd. XI. p. 367, 874. i,

3) Stein, Organismus der Infüsionsthiere. Abth. IL p. 6ä, 66, 123.

4) Ehrenberg, Abhandlungen der königlichen Academie der Wissenschaften zu

Beriin. 1831, p. 91. 1 835, p. 1 6^ , i 64. 4 862, p. 47— 49„ Taf. II, Fig. 1—25. Die

Infusionsthierchen. p. 292, 193. Taf. XXX, Fig. 1.

5) Frantzius, Analecta ad Ophrydii versalilis hi^storiam naturalem. 1849.

6) Stein, Die Infüsionsthiere. p, 245—247. Tai IV, Fig. 2, 3. Organismus der

Infüsionsthiere. Abth. I, p. 93, 94. Abth. II, p. 37.

7) Glararede et Lachssann, Etudes sur les infusoires et les rhizopodes. Vol. I.

p. -f 19—121.

8) Stein, Die Infüsionsthiere. p. 247.

9) Stein, Organismus der Infüsionsthiere. Abth. IL p. 31.
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Vorti cellin en und Ophrydioen können aber auf Grund folgender

ThatStichen unmöglich als contractile Elemente gedeutet werden. Der

! "^rper von Ophrydiam wird beim Aussirecken immer schmaler und

'gekehrt beim Zusammenziehen inm\er breiter, so dass sich in

lersterem Falle die Querrippen verkürzen, in letzterem aber ausdehnen:

wenn sie nun die contraclüen Elemente repräsentiren würden , so

müssten sie bei Zusammenziehen des Körpers an Deuiiichkeit verlieren

und umgekehrt, beim Ausstrecken dagegen schi4r[er hervortreten. Dies

ist aber bei unseren Querrippen nicht der Fall, vielmehr bieten dieselben

ganz entgegengesetzte Erscheinungen dar: sie treten nlimJich beim Zu-

sammenziehen des Körpers immer deutlicher hervor und werden da-

gegen desto weniger bemerkbar, je mehr sich derseihe ausstreckt, so

dass sie an ganz ausgestreckten Thieren nur in Form ganz feiner Quer-

linien wahrzunehmen sind. Auf Grund dieser Thatsachen halte ich mich

für berechtigt die Querrippen von Ophrydium und anderer Vor-
t i c e 1 1 i n e n und 0 p h r y d i n e n als blosse Erhöhungen des Aussen-

parenchyms aufzufassen. Dadurch sollen aber nicht die von Greeff-)

beiEpistylis flavicans und von Engelmänn^) bei Epistylis gallea

beschriebenen kreisförmigen Muskelfibrillen in Abrede gesteilt werden.

Bei den stark ausgestreckten Exemplaren von Op h rydium kommen

auch häufig am llinterkörper einige Längswülste zum Vorschein
,

die

bereits von Frantzuis'^) und Stein ^) wahrgenommen worden sind. Auf

den ersten Blick, besonders bei schwächerer Vergrösserung, machen

dieselben den Eindruck quergestreifter Muskelfasern, in der Wirkhch-

keit aber stellen sie blosse Verdickungen des Aussenparenchyms dar,

die von der quergestreiften Gut?cula überzogen werden und verschwin-

den , sobald das Thier seinen Körper zusammenzieht, was auch bereits

von Stein beobachtet worden ist.

Das durchsichtige Äussenparenchym enthält bei Ophrydium
hyalin um weder grüne Chlorophyll- noch die, dieselben vertretenden

ungefärbten Körner, welche von GLAPÄiiliBE und LAceMANN-'^j bei unge-

färbten Exemplaren von Paramecium bursaria wahrgenommen

wo., den sind. Es ist bemerkenswcrth , dass 0 p h r y d i u m h y a 1 i o u m
immer an gesonderten Stöcken aogeirolFen wird, so wie auch niemals

zusammen mit der grünen Varietät an derselben Gallertkugel vorkommt.

Diese letztere Abart zeichnet sich beständig durch ihre grüne Färbung

4) Greefp, Archiv für Naturgeschichte,, 1870, p, 371, :380.

2!) Ej<gelmänn, Pflüger's Archiv. Bd. Xi. p. 449—454.

3) Frantzius, 1. c, p. 5, Fig. 2, 8, 9, 10.

4) Stein, Die Infusionslhiere. p. 247.

5) Clapap.ede et Lachmann, Etiides etc. Vol. {. p. 226,

Zeitsclirift f. wiseeasck. .Zoologie. XXIX. Bd. 22
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aus, die jedoch eine gewisse Verschiedenheit der Nuancen zeigen kann :

so namentlich die aus dem sogenariOten Parke von Lazienki bei War-

schau stammenden Golonien zeichneten sich durch ihre gesättigte bläu-

lich-grüne Färbung aus , während die an der sogenannten sächsischen

Kentpa gesammeiten Exemplare eine deutücli gelbliche Färbung zeigten.

Unter der Cuticula des Hinterkörpers sind glänzende, fadenförmige,

scharf contourirte Fasern gelagert, die von dem Stielende des Thieres

nach vorn ausstrahlen (TaL XXi, Fig. 1—4). Oben habe ich bereii;>

Gründe angeführt, weshalb ich dieselben als Muskelfibrülen betrachte

und kann hier nur hinzufügen, dass es rnir nicht gelingen wollte die

Fasern über den Mittelkörper hinaus nach vorn zu zu verfolgen.

Die adoralen Wimpern sind fein, ziemlich lang und in zwei Reihen

angeordnet, die annähernd Spiraltouren bilden. Wie bei anderen

Yorticeüinen und Spirochoninen geht die Spirale von der linken nach der

rechten Seite und ihre inneren Wimpern sind mehr oder weniger senk

recht emporgehoben , während die äusseren sich mehr horizontal aus

breiten (Taf. XXI, Fig. 3). Die spiralige Anordnung der adoralen Win»

pern bei Ophrydium versa Ii le ist von Frantztus^) gar nicht be-

merkt und von EeRENBERG2) unrichtig dargestellt worden, indem der

Letztere hei diesem Thiere der Wimperspiraie eine Richtung zuge-

schrieben hat, d'e eigentlich nur den Hypotrichen und Heterotricher

eigenthümlich ist.

Der Verdauungsapparat von 0 p h r y d i u m v e r s a l i 1 e ist \ on

Ehrenberg als ein polygastrischer Darmcanal beschrieben woi'den. Ur-

sprünglich berichtet dieser Forscher'^), dass er den Darmcanal bei

Ophrydium versatile unmittelbar beobachtet habe, später hat er

aber nach seinen auf dem Objectglase ausgetrockneten Exemplaren be-

stehenden Präparaten eine genauere Beschreibung dieses polygastrischer,

Verdauungsapparates geliefert"^) . Die Nichlexistenz eines pol ygastri sehe

Darrocanales der Infusorien ist bereils eiidgültig nachgewiesen worden

und es mag hier nur bemerkt werden, dass EHREiNBEHG ganz irrthtim-

licli den strangförmigen Nucleus als den Oesophagus aufgefasst hatte,

was bereits von Stein ^) hervorgehoben worden ist. Frantzius^) be~

4} Fhantziüs, L c. p. 13. Fig. -2, 9, ^tO.

2) Ehrenberg, Abhandlungen der königlichen Akademie der Wissenschaften zu

Berlin. 4 862. Taf. II, Fig. 23,

3) Ehrenbebg, Die rafusionsthierchen. p. 292.

4) Ehrenberg, Äbhandkingen der königlichen Akademie der W issenschaften zu

Berlin. 4 862. p. 47—69. Taf. II, Fig. 3—25.

5) Stein, Organismus der Infusionslhiere. Abth. IL p, 37— 39.

6) FBANizius, ]. c, p. 12—17. Fig. 9, 10.
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richtet j dass b(3i Opbrydium versa tiie eine trichterförmige Oefi™

nuD^ in einen ziemlich langen, cyliodrischen Oesophagus führt, der

inneD von feinsten . besiändig schwingenden Wimpera ausgekleidet ist.

Bei den mit Farbstoffen gefütterten Exemplaren sammeln sich die Farbe-

partikeln alimäiig an dem Unterende des Oesophagus an: dieselben

werden von Zeit zu Zeit gleichsam verschluckt (qoasi deglutiuntur) und

bilden einen kugeligen Ballen sobald sie nach hinten herabgestiegen

sind. Die Nahrungsballen steigen zur hinteren Körperspitze herabj

biegen in einer Bogenlinie nach vorn um, gehen neben dem Oesophagus

vorbei üod werden scbliesslich eusgestossen. Nach Stein ^) bildet die

Speiseröhre einen langen, engen Canal , der fast bis zur Mitte der Kör-

perlänge hinabreicht und in geringer Entfernung vom Munde mit den

gewöhnlichen drei oder vier Wimpern besetzt isto

Die Beobachtungen von Füalxtzius und Stein beziehen sich auf die

grüne Vanetal;, an der die feinen Structorverhältnisse nur schwer zu

untersuchen sind , so dass etwaige Ungenauigkeiten ihrer Angaben sehr

wohl zu entschuldigen sind. Die Durchsichtigkeit des Ophrydium
hyalinum gestattete mir die Verdauungsorgane genauer zu unter-

suchen und den Nahrungsbalien vom Munde bis zum After zu, verfolgen.

Der Stiel der Wiraperscheibe ist an der Bauchseite des Thieres sehr

hochj und hier befindet sich in demselben eine verhältnissmässig sehr

weite Vestibulum-Mundung 5
die ungefähr die ganze Hohe des Stieles

einnimmt (Taf. XXI, Fig. 2-^-6). Das Vestibulum (Taf. XXI^ Fig. 1—6)
ist auch sehr weit und biegt bogenförmig nach unten um. Die dicke

unbewegliche Borste
y

die allen Ophrydinen und Vorticellinen eigen-

Ihümlich ist, ist der oberen Wand des Vestibulums in der Höhe des

ziemlich verdickten Peristomrandes eingepflanzt und ragt mit ihrer

Spitze ziemlich weit nach aussen hervor. Unter dem Peristomrande

zeigt das Vestibulum eine Einschnürung und geht in einen kurzen,

spindelförmigen Oesophagus über, der sich nach unten in den eiförmigen

Pharynx fortsetzt, von dem er auch durch eine Einschnürung getrennt

wird (Taf. XXI, Fig. 1— 6), Die Spirallinie der adoraien Wimpern

dringt durch die äussere Oeffnuog in das Vestibulum hinein, setzt sich

in die Schlundröhre fort und steigt in derselben bis zu dem Pharynx

herab, der auch bei Ophrydium keinen Wimperüberzug besitzt. Die

Wandungen des Vestibulums und des Oesophagus sind so dünn, dass

sie im optischen "Durchschnitte als eine einfache Linie erscheinen, wäh-

rend sich die des Pharynx durch ihre verhältnissmässig bedeutende

Dicke und doppelte Contouren auszeichneno Im Ruhezustände erscheint

1) Stein, Die Infusionslhiere. pj 947. Taf. IV, Fig. 2, 3. Organismus der In-

fusioosthiere. Abth. IL p. 38.

2i*
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der Pharynx nach unten zugespitzt und seine Höhle wird durch seine

zusammensiossendeii Wandungen verschlossen (Taf. XXI, Fig. 4) , So-

bald der Nahrungsballen «lurch energische Gonlraction des Pharynx aus

demselben ausgestossen wis d , nimmt man bei 0 p h r y d i u ni h y a H -

num Folgendes wahr. Der spindelförmige Nahrungsballen bewegt sich

ohne seine Form zu verändern selir langsam dem Halse entlang; an

dem unteren Ende des Ballens kommt ein kurzer, heller und enger

Streifen zum Vorschein , so wie auch der Pharynx mit dem Oberende

des Balleos durch eben solchen Streifen verbunden erscheint (Taf. XXI,

Fig. Ö). Auf diese Weise gleitet der Ballen fast bis zur Basis des Halses

herab, wo sich der Streifen trichterförmig erweitert, und der Balieo

plöä-züch die Kugelform annimmt (Taf, XXI, Fig. ij) . Von diesem Puncte

eih der Ballen mit beschleunigter Geschwindigkeit nach unten herab,

ohne dabei seine Kugelform zu verändern. Sobald der Nahrungsballen

seine Kugelform angenommen hat, zieht sich das untere, erweiterte

Ende des Streifens zusammen und man erblickt jetzt einen langen,

gleicbmässig engen, hellen Streifen , der eine Fortsetzung des Pharynx

darstellt und sich von der Spitze desselben bis zu dem Puncte erstreckt,

wo sich der Ballen kugelförmig zusammengezogen hat (Taf. XXI, Fig. 3).

Diese helle Fortsetzung des Pharynx wird innner enger und lässt sich

schliesslich nicht weiter verfolgen. Die verschluckten Nahrungsballen

sammeln sich im Mittelkörper, der auch viele dunkle, grobe Körner ent-

hält, so dass er um vieles dunkler erscheint als die übrigen Körpertheile

des Thieres. Eine Botation dieser Einschlüsse habe ich nicht bemei'kt,

aber von Zeit zu Zeit steigt ein Nahrungsbalien nach oben empor, eilt

mit grosser Geschwindigkeit dem Halse entlang, geht neben dem Pharynx

und der Speiseröhre vorüber, gelangt bis zu der Basis der un!)eweg~

liehen Borste des Vestibulums, dringt in das letztere unmittelbar über

dieser Basis hinein und wird mit grosser Energie nach aussen hervorge-

schleudert. Während seiner Bewegung nach dem A fter bewahrt der Bissen

fortwährend seine Kugelform und trotz der Geschwindigkeit seiner Be-

wegung kommt in seinem Verlaufe kein heller Streifen zum Vorschein.

Bei der grünen Varietät von 0 p h r y d i u m v e r s a t i I e vermochte

ich nur das Vestibulum, die Speiseröhre und den Pharynx wahrzuneh-

men, sowie auch das Herausstossen der Excremente zu beobachten; der

helle Streifen wurde durch Chlorophyllkörner maskirt(Taf. XXI, Fig. 1,2).

Aus den Beschreibungen von Frais^tzuis geht hervor, dass derselbe alle

von mir bei der grünen Varietät wahrgenommenen Hauptabtheilungen

der Verdauungsorgane gesehen
,
jedoch weder ihre Form noch ihre

gegenseitige Abgrenzung erkannt hat. Stein hat auch nicht die Gliede-

rung des Verdauungsorganes erkannt, es scheint jedoch, dass er die
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eile, streifenförmige Fortsetzung des Pharynx bereits entdeckt hat, da

er die Speiseröhre von Oph r y di um als einen bis fast zur Mitte des

Körpers herabsteigenden Canal beschrieben und abgebildet hat.

Ehrenberg') hat unzweifelhaft den hellen Streifen im Parenchym

verschiedener Vorticellinen, besonders bei Epistylis plicatilis und

Opercularia articuiata wahrgenommen; unglücklicher Weise aber

begnügte er sich nicht mit der blossen Beobachtung, vielmehr vervoll-

ständigte er dieselbe ausgehend von vorgefassten Meinungen. Von

Stein 2) wird jede Fortsetzung der Schlundröhre bei Vorticellioen in

Abrede gestellt und der während des Verschhickens der Nahrung sichtbare

Streifen als blosse Aushöhlung im Parenchym gedeutet, die durch den

sich bewegenden Nahrungsballen gebildet werde. Ais Belege seiner

Meinung hebt Stein hervor, dass der Streifen unmittelbar nach dem
Durchgange des Nahrungsbalien verschwindet und an demselben Exem-

plare nicht immer an derselben Stelle hervortritt, sondern bald höher,

bald tiefer wahrzunehmen ist. Das Verschlucken der Nahrungsballen

bei deis Vorticeiünen ist von I acbmann^) mit grosser Genauigkeit er-

forscht und folgenderweise beschrieben worden. »Der vom Pharynx in

das Innere des Körpers gestossene Bissen läuft bis in die Nähe des hin-

teren Endes der Vorlicelle und steigt dann umbiegend an der dem Pha-

rynx entgegengesetzten Seite des Körpers in die Höhe. Während dieses

Theiles seines Laufes behält er gewöhnüch noch die ihm vom Pharyox

ertheilte Spindelform bei , und geht erst hier oft ziemlich plötzlich in

die Kugelgestalt über; dies veranlasste mich anfangs zu glauben , der

Bissen sei während dieses Theiles seines Laufes noch in einem Schlauche

eingeschlossen ; für diese Ansicht schien noch der Umstand zu sprechen,

dass man vor und hinter dem Bissen nicht selten zwei Linien , wie die

Contouren eines von ihm erweiterten Schlauches erblickt, die sich eine

kurze Strecke vor und hinter ihm vereinigen. Spätere Beobachtungen

haben mir jedoch diese Ansicht wieder unwahrscheinliche!" erscheinen

lassen , denn die Thatsachen werden auch eintreten müssen
,
wenn ein

spindelförmiger Bissen mit einiger Kraft und Geschwindigkeit durch eine

ruhende oder langsamer bewegte zähflüssige Masse gestossen wird ; die

erwähnten Linien vor und hinter dem Bissen werden durch Auseioan-

derweichen und Wiederzusammentreien der gelatinösen Masse entstehen

1) Ehrenberg, Die Infusionsthierchen,, p. 270, 280, 287. Taf. XX.V, Fig. 2.

Taf. XXYi, Fig. 1,3. Taf. XXVil, Fig. 3. Taf. XXVIII, Fig. 1.

2) Stein, Die Infusionsthiere. p. 4 01, lU. Taf. II, Fig. 10. Organisraus der

Infusionsthiere. Abth. II. p. 84.

3) Lachmann, Müller's Archiv. 1856. p. 351— 853. Taf. XllI, Fig. 4. Claparede

et Lachmann, Etudös etc. Vol. L p, 35.
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inüssenj auch weon kein Schlauch den Bissen umgiebi. Gegen die An-

wesenheit eines vorn Pharynx lierabhängefideii Schlauches scheint aber

direct zu sprechen
,
dass einerseits die Gurven

, welche der Bissen be-

schreibt^ bald grösser, bald kleiner sind, andererseits auch der Bissen

bald früher bald später die Kugelforoi annimmt, wie es scheint je nach-

dem er mit geringerer oder grösserer Kraft und Geschwindigkeit aus

dem Pharynx gestossen wird.« Weiter berichtet Lachmänn ; dass bis-

weilen keine Bissen im Pharynx gebildet werden
,
sondern alle in den-

selben gelangende Massen hindurchgehen ohne in seinem Inneren zu

verweilen. Auch in diesem Falle kommt ein heller Streifen zuni Vor-

schein , der am Grunde der Glocke , wie sonst der Bissen
, eine Curve

beschreibt. »Aliein euch hierbei sprechen dieselben Gründe gegen die

Annahme eines Darraschiauches , wie bei den vor und hinter einem

spindelförmigen Bissen erscheinenden Linien; auch hier wechselt nicht

nur die Form , sondern auch die Länge des Bogens ; wahrend er das

eine Mal nur kurz ist und sehr bald damit endet, dass die in ihm ent-

haltenen Theile sich der sie umgebenden Masse beimischen , kann er

gleich darauf doppelt so lang und länger sein , eine Verschieden -

heil, welche nur von der Kraft abzuhängen scheint, mit welcher die

Winspern des V^irbelorganes wirken ; daher werden wir uns wohl die

ganze Erscheinung nicht anders deuten können, als dadurch, dass das

mit einiger Geschwindigkeit in die den Körper ausfüllende Masse

strömende Wasser mit den in ihm enthaltenen Theilchen sich nicht so-

gleich mit dieser mischen kann, sondern erst wenn seine Geschwindig-

keit durch die Reibung vermindert ist.«

Der von Eürenberg beschriebene ringförmige Darm ist unstreitig bei

den V 0 r t i c e 11 i n e n und 0 p h r y d i n e n nicht vorhanden , anderseits

ist aber die schlauchförmige Fortsetzung des Pharynx ohne Grund von

Stein und Lächmann in Abrede gestellt worden. Wir haben schon ge-

sehen, dass die Existenz einer solchen röhrenförmigen Pharynxverlän-

gerung bei E p i s t y 1 i s f 1 a v i c a n s angenommen werden muss ; wenn
wir aber diesen Schlauch mit dem hellen Streifen bei Ophrydium
hyalin um vergleichen, so überzeugen wir uns, dass diese beiden Ge-

bilde vollkommen übereinstimmen und aliein dadurch unterschieden

werden
, dass an durchsichtigen Exemplaren von E p i s t y 1 i s f 1 a v i

-

cans der Schlauch auch im leeren Zustande wahrgenommen werden

kann, während er sich in diesem Falle bei Ophrydium hyali-

Dum der Beobachtung entzieht. Ich bin somit der Meinung, dass der

beim Durchgange der Bissen durch das Parenchym gebildete kelle

Streifen bei Ophrydium hyalinum einen schlauchförmigen Canal

darstellt, der aber von äusserst zarten Wandungen begrenzt wird,
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,
welche unsichtbar werden sobald sie sich aneinanderlegen. Die Spin -

deiform der Ballen kann nicht, wie Lachman?»? verrauthet, durch die Ge-

schwindigkeit ihrer Bewegung bedingt werden, weil bei Ophrydiiim
hyalin um, wie wir gesehen haben, der Bissen seine Spindelform

eben so lange behält, als er sich ganz langsam fortbewegt und sich da-

gegen kugelförmig zusammenzieht, sobald sich seine Bewegung be-

schleunigt; die sehr rasch nach dem After zuwandernden Bissen be-

wahren beständig ihre Kugelform und nehmen niemals eine Spindelge-

stalt an. Die Bildung eines heilen Streifens ist auch keineswegs durch

die Geschwindigkeit der Fortbewegung eines Nahrungsbaliens bedingt,

da bei 0 p h r y d i u m h y a 1 i n u m dieser Streifen eben dort zum Vor-

hein kommt, wo der Bissen mit der geringsten Geschwindigkeit fort-

: breitet. V/ird aber der helle Streifen als ein Schlauch gedeutet, der

durch den herabsteigenden Ballen allmälig erweitert wird , so werden

. h alle oben angeführten Erscheinungen recht wohl begreiflich. Dies

liefert einen weiteren Beleg dafür, dass bei Ophrydium hyalinum
der helle Streifen wirklich eine schlauchförmige Fortsetzung des Pharynx

darstellt. Wenn wir aber bei Ophrydium hyalinum den hellen l'aren™

( hymstreifen als einen mit eigenen Wandungen versehenen Ganal zu deu-

ten uns veraniassl sehen, so sind wir auch gedrungen dieselbe Bedeutung

dem analogen Streifen zuzuschreiben, der bei anderen Yorticeliinen

und Ophrydinen beim Verschlucken der Nahrungsballen zum Vor-

schein kommt, d. h, wir dürfen auch bei anderen Infusorien dieser

beiden Familien eine schlauchförmige Verlängerung des Pharynx an-

nehmen, was bereits von Greeff ^) vermuthungsweise ausgesprochen

worden ist. Die Grösse der Gurven , weiche bei den Vorticeilinen von

den Nahrungsbissen beschrieben werden, beweisen auch nicht, dass

die hellen Streifen des Parenchyms blosse Aushöhlungen desselben dar-

stellen, da auch ein l)ogenförmig gekrümmter, zartwandiger Schlauch,

der in einer weichen Masse eingebettet liegt und an die Körperwände

nicht angeheftet ist, einen schwächeren oder stärkeren Bogen darstellen

muss, je nachdem er von dem Nahrungsballen mit grösserer oder ge-

ringerer Geschwindigkeit durchzogen wird.

Der coniractiie Behälter lässt sich auch an den, durch Chlorophyll-

körner ganz undurchsichtig gemachten Exemplaren von Ophrydium
deutlich wahrnehmen und ist sowohl von Eiirenberg'-^) wie von Stein ^''jbe-

nierkt, merkwürdiger Vv'eise aber von Frantzius garnicht erwähnt worden.

1) Grheff, Archiv für Naturgeschichte. 1871. p. 204.

2) Ehhenberg, Abhandlungen der königiicbeo Akademie der Wissenschaften zu.

Berlio. 1835. p. 161. Änm. Die {nfusionsUiierchen, Taf. XXX, Fig. I. 8— 13.

3) Steiw, Die Infusionslhiere. p. 24 7.
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Der contractiie Behälter liegt, wie bekannt, im Bintertheiie des

Halses, oichtsdestoweniger habe ich aber denselben zuweilen bei

Ophrydium hyalinum dicht neben dem Pharynx aiigeiroffen. An

allen Exemplaren von Ophrydium hyaiinum befindet sich un-

mittelbar über dem Behälter ein längsausgezogener, eiförmiger

Schlauch, der an seinem unteren Ende erweitert ist und sich mit dem

darunter liegenden Behälter durch einen kurzen und engen Canal ver-

bindet. Nach oben zu wird der Schlauch immer enger und geht

schliesslich in einen feinen Canal über, der bis zur unteren Grenze der

Speiseröhre in gerader Richtung verläuft, dann aber plötzlich nach der

Bauchseite des Thieres knieförmig umbiegt und die Speiseröhre an

ihrem hinteren Ende kreuzt. Darauf biegt der Canal nach der Rücken-

seite des Thieres bogenförmig um, gelangt zur unteren Grenze des Vesti -

bulums und verläuft von dieser Stelle aus, einen Bogen beschreibend,

bis zum After^ d. h, bis zu der Basis der unbeweglichen Vestibulum-

borste (Taf. XXI, Fig. 3). Der contractiie Behälter liegt an der linken

Körperseite; der von demselben ausgehende Canal wendet sich aber

schief nach oben und nach der rechten Körperseiie zu, so dass er' nach

seiner knieförmigen Biegung rechts von der Speiseröhre verläuft, so wie

er auch weiter oben der rechten Vestibulumwand anliegt. Der Ganel

ist von winzigen, stabförmigen , sehr dunklen Körnchen umgeben, so

dass seine Gontouren besonders scharf hervortreten (Taf. XXI, Fig. 7, 8),

obwohl übrigens in den oberen Theilen des Ganales diese Körnchen

weniger deutlich wahrzunehmen sind. Der contractiie Behälter ver-

schwindet während der Systole fast augenblicklich
;
gleichzeitig schs^illt

der schlauchförmige untere Theil des Ganales ein wenig an, und nach

beendeter Systole schliesst er sich an seiner unteren Spitze vollständig

(Taf. XXI, Fig. 8). Gleichzeitig verkürzt sich der Canal sehr energisch,

wobei seine untere Spitze nach oben steigt und seine Windungen sich

merklich strecken. Nach einer kurzen Zwischenpause treten im Paren-

chym neben dem Üoterende des Ganales einige helle FlüssigkeitstropT

hervor (Taf, XXJ
,

Fig, 8) , fliessen augenblicklich zusammen und

bilden einen neuen contraetilen Behälter; denuiächst streckt sich

der Canal und seine Windungen nehmen ihre ursprüngliche Gestalt

wieder an.

Die canaiartigen NebengeDüde des contraetilen Behälters der Vorti-

cellinen sind zuerst von Ehrenbeeg wahrgenommen worden ; derselbe

giebt nämlich an, dass bei C a r c h e s i u m p o 1 y p i n u m die contracliie

Samenblase zuweilen gelappt, fast strahlig sei. Lachmann ^) berichtet

Ehrewmerg, Die Infusionsthierchen. p. ä79.

2} Laghmaivn, Müller's Archiv. 4 856. p. 375.
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auch, dass bei vieierj Yorticefiiiien von der coritractileD Blase Fortsätze

ausgehen, von denen er besonders einen bei Yorticella nebulifera
^

Vorticelia campanula, Carchesium poiypioum bis dicht

unter die Haut der Wimperscheibe verfoigeo konnte; von oben gesehen

zeigte derselbe einen länglichen Dorcbsehnjtt, Lachmann theilt weiter

mit, dass von diesem Canale ein feiner Ausläufer an der oberen Wand

des Vestibülums quer über dasselbe zur andern Seite zu verlaufen

scheine; wenigstens sah Lachmann »einen dünnen FortsatZj welcher wie

ein kurzer Vorhang von der der Wimperscheibe zugekehrten Seite in

das Vestibulum herabhängt, anschwellen, wenn der erwähnte Fortsatz

in Folge der Contraction der contractilen Stelle anschwoll«. Gartee*]

theilt mit, dass bei eben encystirten Vor ticel I en die Mundhöhle (d. h.

das Vestibulum) nach der Contraction des Behälters sich mit Flüssigkeit

fülle, später aber diese Flüssigkeit von der Mundhöhle verschvvinde und

die letztere unsichtbar werde
,
lange bevor der Behälter wieder zum

Vorschein kommt. Diese Thaisachen beweisen nach Carter, dass die

Flüssigkeit von dem Behälter in das Vestibulum übergeht, aber in den

ersteren nicht wieder zurückkehrt, was gewiss einen Beweis von der

excretorischen Bolle des Behälters liefere Diese Gom.munication des

Behälters mit dem Vestibulum wird auch von Carter mittelst einer

schematischen Figur erläutert, an der eine nicht näher bestimoite als

Epistylis gailea E ? bezeichnete Art dargestellt ist. Stein 2) ist

eben derselben Meinung, dass bei Vorticellinen^ Ophrydinen
und Spiroch oni n e n der Behälter seinen Inhalt in das Vestibulum

entleere, da »bei stark kuglig contrahirten Vorticellen im Momente, wo
sich der Bebälter zusammenzieht, ein raerkliches Anwachsen der Flüssig-

keit im Vorhofe zu beobachten sei«. Le¥D!g3) glaubt ebenfalls gesehen

zu haben, dass bei Voriicellinen »die Blase (d. h. der conuaciile Behäl-

ter) nach aussen führe und zwar in die Vertiefung, in welcher Mund

und After liegen«, SaxMDElson ^) berichtet, dass der Behälter der Vorti-

celHoen mit einem Ganale versehen sei, der entweder nach aussen

durch die Mundöffnung mündet, oder diese Mündung umgiebt. Clapa-

nkBE und Lacbmann die den contractilen Behälter für ein Kreisiauf-

1) Carter, Note on the freshwater Infusoria of the Islaod of Bombay. Aooals

aod Magazine of Natural Hisiory. IL Series. Vol. XVIIL 1836, p. 128. pi. VIL

Fig. 74.

9) Stein, Organisrasis der Infusionstbiere. Abih. L p. 91.

3) Leydig, Lehrbuch der Histologie, p. 395.

4) Samuelson, The infusoria. Quarler]y Journal of Mlcroscopical Science. i8?56.

Vol. V". p. 103. (Gitiri nach Glapauicde und LACHMiNN, Etiides etc. Vol. i. p. 48.)

5) Clapärede et Lachmakn, Etudes etc. Vol. 1. p. 48.
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organ aBsaheo ^]
,
hegten die MeinuDg, dass die von demselben ausgehen-

den Ganäie ein geschlossenes Systeo) bilden , das niemals nach aussen

mündet und bei den Vorticellinen insbesondere gar nicht mit dem Vesti-

bulum comumniciri. Dieselben Forscher sind auch der Meinung, dass

obige Beobachtung von Carter dadurch zu erklären sei , dass derselbe

irrthümlicher Weise den anschwellenden Ausläufer des Behälters für

das sich mit Flüssigkeit füllende VestibuUun angesehen habe. CLAPARfeDE

und Lachmann heben auch hervor, dass man bei Gerda glans^ wo
der ästige Ganal des Behälters mit besonderer Deutlichkeit wahrzu-

nehmen ist, sich davon Uberzeugen könne, dass derselbe nach hinten

umbiegtj sobald er in die Nähe des Vestibulums gelangt und mit dieser

Höhle in keiner Communication steht. Greeff'^) theilt seinerseits miij

dass er zuweilen geglaubt habe bei den Vorticellin en eine Communi-

cation des contractilen Behälters mit dem Anfang^thcil des Nahrongs-

schlauches {Vestibulum) zu beobachten, indessen aber habe er hierüber

keine Sicherheit erlangen können . Bei C a r c h e s i u m p o 1 y p i n u m
findet sich nach Greeff ein sehr eigenlhümliches Organ, das stets neben

dem contractilen Behälter liegt. Dieses Gebilde wird von Greeff folgen-

derweise beschrieben: »Es ist ein ebenfalls, wie dieser (d. h. der con-

tractile Behälter), blasenartiger aber nicht contractiier Raum, der an

seinen» ganzen Umfange mit feinen, kurzen und geraden Stäbchen, die,

wie es scheint, in tangentialer Richtung zur Oberfläche liegen, bedeckt

istc(. «Der Innenraum scheint eine hyaline Flüssigkeit zu enthalten, die

denselben aber nicht immer prall ausfüllt, so dass auf der Oberfläche

häufig Einbuchtungen und Fortsätze u. s. w. entstehen. Bald glaubte

ich eine Beziehung zum contractilen Behälter, bald, wie bei diesem,

eine Yei bindung mit dem Anfangslheile des Nahrungsschlauches, d. h.

eine Oeff'nung in denselben zu erkennen, ohne indessen hierüber wie

überhaupt über die Bedeutung des ganzen Gebildes sichere Anhalts-

puncle zu gewinnen«. Die von Greeff neben dem contractilen Behäiier

von C a r c h e s i u m p o 1 y p i n u m entdeckte Blase wurde in neuester

Zeil von Bütschli^) bei Garchesium polypin um, Vorticelia

nehuiifera, Vorticelia monilata, Vorticelia citrina und

einer kleinen nicht näher bestimmten Vorticelia wieder aufgefunden,

bei Vorticelia m i c r o s t o ij] a , E p i s t y i i s p I i c a t i 1 i s , E p i s t y 1 i s

1) Lachmann bat, wie es scheint, späterhin seine arsprüngiiche Meinung vet-

ändr-ti^, nachdem er den Aiisführuiigscanal des coniractiien Beh;Ulers bei Disco-
phrya speciosa entdeckt hat. (Cl.aparet:.e et L.äghmann, Etudos etc. Voi. Ih

p. 36. Anm. 2.)

2) Greeff, Archiv für Na turgesch lebte. 1871, p. 205, 206.

3) BüTscHLi, Diese Zeitschrift, Bd. XXVlü. p. 64.
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flavicans und Opercularia articulata so]i sie dagegen fehlen.

BüTSCHLi, der die Blase als »Reservoir« bezeichnet; äussert sich Überdie-

selbe folgendermassen. Die Blase besitzt eine eigenlhümlich schwammige

Struclur, d. h. sie scheint einen mit Flüssigkeit erfüllten Ilohlrauru dar-

zustellen, der von eioer aus verdichtetem Protoplasma gebildeten Hülle

umschlossen und dessen Innenraum von einem uni egeimässigen schwam -

migen Netzwerk von Plasmafäden durchzogen wird. Bütschli hat eine

directe Communicatioo des Reservoirs mit dem Vestibulurn bei Vor-

ticella citrina und der kleinen, nicht näher bestimmten Vorti-

celle wahrgenommen. Das Reservoir schwillt bei jeder Systole des con-

tractilen Behälters merklich an , um hierauf sehr aiimälig zu seinem

früheren Umfange wieder herabzusinken. Auf diese Weise ist man be-

rechtigt anzunehmen ; dass der Inhalt des Behälters durch diese Blase

ins Vestibuluffi ausgestossen werde, obwohl übrigens, wie BüTscHLi ver~

muthet, derselben auch andere Function zukommen kann, wsez. B. die

Ausscheidung gewisser Stoffe

.

Es ist indessen vorläufig noch unmöglich , über diese letztere , un-

zweifelhaft richtige Voraussetzung sich bestimmt auszusprechen, jeden-

falls muss man aber zugeben, dass die Bedeutung des Reservoirs durch

die Beobachtung von Bütschli festgestellt ist, und wir können für die

Vorticellinen das Ausmünden des coniraciilen Behälters in das

Vestibulum als bewiesen ansehen.

Die canalartigen Ausläufer des contractilen Behälters haben , wie

bekannt, zweifache Bedeutung, indem sie entweder zuführende oder

i ausführende Canäle darstellen.

Die ersteren steilen Aushöhlungen des Parenchyms dar, in denen

sich Flüssigkeit anhäuft, die sich später in einem Puncte sammelt und

auf diese Weise den contractilen Behälter bildet, oder die sogenannte

Diastole desselben bewirkt. Solche zuführende Canäle können durch

beständige Parenchymlücken gebildet werden, die fortwährend sichtbar

sind, obwohl ihre Lumina
,

je nach dem Grade ihrer Füllung, abwech-

selnd breiter oder enger erscheinen. Die beständigen zuführenden

Canäle, die bei vielen Infusorien bereits entdeckt worden sind, können

mehr oder weniger zahlreich auftreten, so dass man dieselben vereinzelt

(z. B. bei Spirosto m um), oder zu grösserer Anzahl, d. h, bis zu 30

(Panophrys [Ophry oglen a] fiava)i) und darüber (Gyrlosto-
m u m 1 e uc a s ) antrifft. In einigen, bis jetzt wenig zahlreichen Fällen,

1) Lieberkühn, MLiilers Archiv. -11856. p. S7,

2) Stein, Organismus der Infusionsthiere, Abth. I. p. 87.
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wie bei P a D 0 p b r y s f 1 a V a ^) , C y r f o s t om ii m 1 e u c a s 2) und P a r a -

meciiim aurelia^), hat niao an diesen Canälen auch Verästelungen

wahrgenommen, die sich sogar ihrerseits verästeln können.

In anderen Fällen erscheinen die zuführenden Canäle als vercäns;-

liehe, nur zeitweise auftretende Gebilde : die Flüssigkeit sammelt sich

nämlich in kleinen Aushöhlungen des Parenchyms an, deren Inhalt

nachher zu einem Tropfen (dem contractüen Behälter) zusamraenfliesst.

Auf diese Weise verschwinden die Aushöhlungen nach jeder Entleerung

ihres Inhaltes und tauchen nach einer gewissen Zwischenpause wieder

auf. Solche vergängliche, tropfenähnliche zuführende Canäle können

erst dann auftauchen, wenn der contractile Behälter Ijcreits vollständig

verschwunden ist, wie z. ß. bei Acineta Hyphydri, Ophry lium

hyalinum, oder, was häufiger der Fall ist, sie werden rings um den

verschwindenden Behälter gebildet und bedingen dann die sogenannte

Rosettenform desselben ^ die bei vielen Infusorien bereits bekannt ist.

Es ist auch bemerkenswerth , dass soiclie tropfenähnliche Canäle von

Greeff^) und Bütschli^) bei Amoeba lerricola und von Prof. Cten-

KowsKi^') bei einem Flagellate, der Va c u o l a r i a virescens, beob-

achtet worden sind. Bei S t y 1 o n y c h i a in y t i I u s "^j sammeln sich die

Flüssigkeitstropfen in einiger Entfernung von dem Behälter an, so dass

derselbe keine Rosettenform annimmt.

Die Canäle der zweiten Categorie, nämlich die ausführenden
,
sind

zuerst von Oscar Schmidt ^) bei Cyrtostomum leucas und Para-

m e c i ü m a u r e 1 i a entdeckt worden . Diese Entdeckung wurde später

von Stein Bälbiäni^^), Zenkfr^i), BütshliI^) und Rood ^'^j bestätigt, so

1) llEBERKÜÖTS, i. C. p. 27.

2) Stejn, L c. p. 87.

3) Clapabede et Lachmann, Etudes etc. Vol. I. p. 49.

4) GftEEFF, Heber einige in der Erde lebenden Amoeben und andere Rhizopo

den, Archiv für roikroskopiscbe Anatomie, ßd. II. p. 309.

5) BüTscHLi
,
Einiges über Infusorien. Archiv für mikroskopische Anatomie

Bd. IX. p. 077.

6) CiENKOWSKi, TJeber Palnrteüaceen und einige Flagelialen. Archiv iiir niikro-

skopische Anatomie, Bd. VI. p. 425.

7) Stein, Organis^nus der Inftisionsthiere. Abth. i, p, 88.

8) Schmidt, 0.- Handbuch der vergieichenden Anatomie. 3. Autlage. !8d5

p. S66.

9) Ste!n, Organismus der Infusionsthiere. Ablh. I, p. 87. Abth. p. 88. Anm.

10) Balbiani, Journal de physioIogie. 1861. Taf. iV. p. 487.

11) Zenker, Archiv für mikroskopische Anatomie. Bd. 11. p. 336.

12} BÜTSCHLI, Diese Zeitschrift. Bd.XXVIli. p. 62.

13) Roor , Siilim. Journ. 1853. Vol. XV. p. 70. (Gitirl. nach Leuckart's Bot icit

Iii her die Leistungen in d. Naturgesch. d. Protozoen. Archiv für Naturgesch. <855.;
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wie auch das Austnündeo des contraciiien ßf3hällers bei vielen anderen

Infusorien nachgewiesen > Der Ausführungscanal besitzt bisweilen eine

verhäitnissinüssig bedeutende Länge, z, B, bei den damit versehenen

Acineten , in vielen Fällen aber erscheint er so kurz
,
dass man einfach

von einer Ausführungsoffnnng spricht. In einigen Fäüen mündet der

Behälter unmittelbar nach aussen ^j, in anderen aber öifnet er sich in

den Aftercanal, der auch für den Durchtritt des Kolbes dient 2), Bei den

Vorticellinen endlich, wie wir bereits gesehen haben, steht der con-

tractile Behälter mit dem Vestibulum in offener Communication.

'!) So viel mir bekannt, Ist eine solclie Aosmüiidungsweise des coniracislen

:ßeliälters, die zwei obeiigenannten Arten abgeselien, räoch bei folgenden iut'iisorien

bekannt..

Nach Stein hei : Giaucomascintillans,Nassulaornala,Nassiiia
aurea, NassuJa ambigua, Colpidium colpoda. (Stein, Organismus di^r

Infusionsthiere. Abth. 1. p. 88,)

Nach Lachmann bei Discophrya speciosa. (Leückart's Berieht im Archiv

für Naturgeschichte. ^1860.]

Nach Engeuiann bei Conchophtirus anodontae, Acsneta Opercu-
lariae. (Diese Zeilschrift, ßd. XI. p. 380.)

Nach MoxoN bei S t e n to r. "2*

Nach RayLancester bei Opalina, wahrscheinlich (Leuckart's Bericht imÄrchiv

für Naturgeschichte, 1870. p. 366).

Nach BüTscHLi beiNassula ornata und Dendrocometes paradoxus.
(Diese Zeitschrift. Bd. XXVIIL p. 62, 54.)

Nach meinen eigenen Beobachlutigen bei Enchelyodon farctus (wahr-

schesnUch) und Acineta Hyphydri. (Archiv für mikroskopische Anatomie»

Bd. V. p. 33. Anm., sowie die vorliegende Abhandlung.)

Bei Ophryoglena acuminata und Panophrys flava sind von Siein

mehrere feine lichte Puncte über dem contraciiien Behälter beobachtet worden, die

von diesem Forscher als verdünnte Stellen der Körperwandung gedeutet worden

sind, durch welche bei der Systole des Behälters Wasser gepresst wird, worauf sie

sich wieder schliessen. (Organismus der Infusionsthiere, Abth. L p. 87.)

Aehnliche verdünnte Stellen der Körperwandung über dem contractiien Be-

hälter sind auch von Bütschli bei Acineta mystacina wahrgenommen woa^den.

(Diese Zeitschrift. Bd. XXYIIL p. 62.)

2) Das Ausmünden des Behälters durch den After nach aussen kommt nach Stein

bei folgenden Infusorien vor : Stylonychia mytilus, Nyctoterus ovaiis,.

Nyc toter US cordiformis, Nyctoterus Gyoerianus, Gondylostoma
patens, Blepharisma lateritia, Spiro stomum teres(?), Glimacosto-
m u m vi re n s

, Stentor(?), Ba la n tid iu m e n tozoon (?), Ba 1 an tid i um col i (?),

ßalantid ium duodeni(?), Prorod on teres(?). (Organismus der Infusions-

thiere. Abth. I, p. 8, 90. Abth, II, p. 175, 181, 191, 212, 226, 322, 326, 349. Für

die mit einem, Fragezeichen versehenen Speeles wurde das Ausmünden de» Be-

hälters durch den Aftercanal nur vermuthungsweise angegeben.) Ein gleiches Ver-

halten des Behälters, wie das oben angegebene, habe ich bei Trachelophy ilum
a p i c u 1 a tu m und G 1 i m a c o s t o m u m v i r e n s beobachtet. (Archiv für mikro-

skopische Anatomie. Bd. V, p, 33. Anm.)
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Bei der Mehrzahi der lofusorien sind keine Ganäle des contraclilen

Behälters beobachtet worden. Die zuführenden Ganäle sind vielleicht in

vielen Fallen gar nicht vorhanden , obwohl die Anzahl der damit ver-

sehenen Infusorien unzweifelhaft noch bedeutend vermehrt werden

wird ; andererseits rauss man aber der Analogie wegen die ausführen-

den Canäle allen Infusorien zuschreiben, um so mehr als von Zenker')^

das Ausmünden des Behälters auch bei A c ti n os p h e r i u m E i ch h o r n i

beobachtet worden ist. Auf diese Weise werden wir genöthigt die

Canäle der beideii Gategorien allen diesen Infusorien zirzusehreibp-n, bei

denen die zuführenden entdeckt worden sind, und in der That sind bei

einigen Arten sowohl die einen wie die anderen Ganäle unmittelbar

beobachtet worden 2j.

Der contractile Behälter von 0 p h r y d i u m h y a l i n u m wird wäh-

rend der sogenannten Diastole ausschliesslich durch den Inhalt der

tropfenähnlichen Ganäle gebildet, die erst nach beendeter Systole zum

Vorschein kommen; dieselben können mithin nicht den Inhalt des Be-

hälters aufnehmen, vielmehr stellen sie ein ausschliesslich zuführendes

System dar. Der vom Behälter bis zum A|^cr verlaufe^ide Ganal ninmU

während der Systole den Inhalt des contraclilen Behälters auf und seine

darauf folgende Zusammenziehung beweist, dass der Inhalt des Ganales

aus seiner Höhlung herausgestossen wird , ohne jedoch in den Behälter

zurückzufliessen , weil man sich bestimmt davon überzeugt, dass der

Ganal keinen Antheil an der Bildung des Behälters während der Diastole

nimmt. Andererseits geht aus den Beobachtungen von Garter
,
Stein

und BiirscHLi hervor, dass der Inhalt des Behälters bei den Vorticellinen

durch das Vestibuium entleert wird und es ist nicht daran zu zweifeln,

dass dasselbe auch bei Ophrydium der Fall ist. Der lange, zum After

verlaufende Ganal repräsentirt also sicher den Ausführnngsgang de;-

4) Zenker, Beiträge zar Naturgeschichte der Infusorien. Archiv für mikro-

skopische Anatomie. Bd. IL p. 334.

%) Dos Ausmünden eines, rait zuführenden Cnnäien versehenen BefiäÜers ist,

so viei mir bekannt, bei folgenden Infusorien i^nmif telbar beobachtet worden:

Pararaecium aurelia, Colnidium colpoda, C o n h op h t i rus ano-
d o n t a e , N a s s 11 1 n o r n o t a , N a s s u 1 a o n r e a , N a s s u 1 a a m b i g ii a , C y r t o -

slomum leiicas, Prorodon teres(?), E n ch e 1 y o d o n farctus (wahrschein-

lich), Tracheiophyllum apicuiatum, Stentor, Blcpharisma late-

ri ii a, C 1 i mac o sto mu m v ir e n s ,
Nyctoterus o val is, Nyctoterus cor-

diformis, Stylonychia mytiliis, De n d r o c o m e te s pa ra d o x u s , A c i

-

neta hyphydri. (Vergl.: 0. Schmidt, 1. c« p. 2G6; Stein, Die liifusionsthiere.

p. 213. Org. der Infusionsthiere. Abth. I, Äbth. TI, 1. c; Balbum, 1. c, p. 487 ; Engel-

makw , Diese Zeitschrift. Band XI. p. 380 ; Zenker. I. c. p. 336; Moxon , i. c,-

I\ay Lawcester. L c; Bütschli, Diese Zeitschrift. Bd. XXVIII. p. 54.)
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Behälters. Diese ÄJeinung wird auch dadurch beslätigtj dass bei grösse-

ren Äcinelen, wie Discophrya speciosa, Acineta opercu-
lariae, Acineta byphydri, Dendrocometiis paradoxuSj so

wie bei Infusorien, bei denen der Inhalt des Behälters durch den After-

canal entleert wird, der Ganai, der während der Systole des Behälters

den Inhalt des letzteren aufnimmt, die Bedeutung eines Ausführungs-

ganges besitzt.

Mit einem Worte, der Behälter von Ophrydiuni hyalin um be-

sitzt zweifache Ansläufer: tropfenähnliche
,

vergängliche zuführende

Canäle und einen langen, ins Vestifjulum mündenden, beständigen

Canal.

Die von GiAPARfeDE und Lachman^c gegen das Ausmünden des con-

tractiien Behälters ins Vestibulum erhobenen Einwände besitzen im

Grunde keine Beweiskraft. Diese Forscher heben nur hervor, dass der

Canal des Behälters das Vestibulum umgeben kann, sie liaben aber

keineswegs bewiesen, dass diese beiden Gebilde iß keinem Zusammen-

hange stehen. Was nun Gerda gl ans anbetrifi't, so glaube ich, dass

der bei derselben beschriebene Canal des Behälters deoi zuführenden

System angehört, was ich sowold aus seinem Yei laufe, so wie auch

daraus erschliesse, dass derselbe Zweige abgiebt, die an den peripheri-

schen Theilen eines Ausführungsganges nicht wohl denkbar sind.

Die von Ehrenberg und I.achmann beschriebenen Canäle, die dem

contractilen Behälter eine gelappte oder strahlige Form verleihen
,
ge-

hören unzweifelhaft dem zuführenden System an. Der lange, quer über

dem Vestibulum verlaufende Ausläufer des Behälters, der von Lacm^iann

bei Carchesium polypin um, Vorticeila nebulifera und

Vorticeila campanula beobachtet worden, bildet aber möglicher

Weise einen Ausführungsgang, welcher in die, von Greeff entdeckte

Blase (Beservoir nach Bütschli) ausmündet. Bei Vorticeila cam-
panula habe ich auch ein ähnliches, blasenartiges Gebilde aufgefunden

(Tat XX, Fig. 5) . Diese Vorliceile besitzt nämlich zwei übereinander und

zwar zur rechten Seite des Vestibulums gelegene, contractile Behälter,

von denen der vordere grösser ist und w^ährend der Systole die Roset-

tenform annimmt, lieber dem vorderen und vor dem hinteren Behälter

liegt eine nicht contractile Blase , die bei der Systole und Diastole des

dahinter liegenden Behälters passiv hin und her getrieben wird. Diese

Blase wird mitunter in zwei oder drei Theile abgeschnürt. Die Bedeu-

tung des Gebildes konnte nicht ermittelt werden, ich glaube aber, dass

dasselbe mit der von Greeff bei Carchesium polypinum beschrie-

benen Blase zu analogisiren ist.
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Der sirangförmige Nucleus von Ophrydiuoi versatile ist so-

wohl von Ehkenberg wie Stein-) beschrieben und abgebildet worden.

Er reicht bei aosgestreckteii Exemplaren (Taf. XXI
,

Fig. 1— 4) vom

Pharynx bis züm Hinterkörper herab. Vorn ist er immer ganz gerade

gestreckt, nimmt aber bald einen mehr oder weniger geschlängelten

Verlauf an; sein hinteres Ende biegt sich nach vorn zu um. und er-

scheint stark verdickt oder in zwei Fortsätze gespalten. Seine Substanz

ist hell, glänzend und auch während des Lebens deutlich körnig.

Der Theilungsprocess wurde von mir bei Ophrydium häufig

beobachtet, bot aber nichts besonders l^emerkenswerthes, weshalb ich

denselben hier naher zu erörtern nicht für angemessen erachte.

Die knospenförmige Conjiigation ist von mir häufig beobachtet wor-

den, die conjugirien Individuen gehörten aber grosstentheils der grünen

Varietät an, so dass die inneren dabei stattfindenden Processe nicht

näher untersucht werden konnten; die wenigen Beispiele einer Coriju-

gation ungefärbter Exemplare sind leider wenig belehrend gewesen.

Die conjugirten Individuen gehörten gewöhnlich derselben Varietät an

;

nur ein einziges Mal habe ich ein ungefärbtes Exemplar angetroffen, mit

dem sich ein kleines, grünes conjugirte. Die grünen Körner dieses letz-

teren waren schon grosstentheils in das Parenchym des ersteren über-

gegangen und verdeckten seinen Nucleus. Durch diese Thatsache wir«!

jedenfalls das Vermischen des Körperinhaltes beider conjugirten Exem-

plare enischieden bestätigt. Gruppen von knospenförmigen Sprösslingen

sind von mir nicht beobachtet worden, es ist aber möglich, dass die-

selben durch kleine Exemplare repräsentirt waren, die eine Länge von

0,,09 Mm. erreichten und zu zw^eien durch eine durchsichtige Gallerte

verbunden angetroffen wurden.

Das gegenseitige Verhältniss der Mitglieder derselben Golonie, so

wie das Verhältniss einzelner Thiere zu der sie verbindenden Gallerte,,

ist bis jetzt wenig erforscht. Nach Ehreivberg -^j stecken einzelne Thiere

in Gallerthülsen. deren durchsichtige Ränder er jedoch nicht bemerken

konnte, Feantzius'*) stellt diese Hülsen unbedingt in Abrede und be-

hgyptet, dass einzelne Exemplare von Ophrydiura versatile einfach

1) Ehrenberg, Abhandlungen der königl. Akademie der Wissensch, zu Berlin.

1833, p. 164. iSes, p. 48, Taf, II, Fig. 3—20. Die Infusionsihierchen, Taf. XXX..,

Fig. b 8,

2) Stein, Die Infiisionsihiere. p. 247. Organismus der lofusionsthiere. Abth I,

p, 95. Abih. II, p. 37— 39.

3] EhrenberG; Abhandlungen der köoigl. Akademie der Wissensch, zu Berlin,

1881, p. %i, 186ä, p. 48, 49. Die Infusionsthierchen. p, 293.

4) Frantziüs^ L c. p. 6, 7,-8 8.
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auf der Oberfläche der Gallertkugei sitzen. Stein ist auch derselben

Meinung, dass der Gallertstock durchaus nicht aus Zellen zusammenge-

setzt sei , in welchen die einzelnen Thiere stecken, sondern diese sitzen

ganz frei auf der Oberfläche der durch und durch homogenen, ge-

schmolzenem Ghise ähnlichen und nach aussen von einer etwas con-

sistenteren Schicht begrenzten Gallertkugel. CLAPARtDE und Laghmänn -)

sind mit Frantzius und Stein darin einverstanden, dass einzelne Exem-
plare von Ophrydium an der äusseren Oberfläche der Gallerte sitzen,

andererseits aber »estehen sie, dass diese Gallerte als Homolo2;on der

Hülsen, z. B. der Hülse von Gothurnien, anzusehen sei. Perty?')

äussert sich in dieser Hinsicht so dunkel und unbestimmt, dass ich es

vorziehe, seine betreffenden Angaben wörtlich :m citiren : »Die Gallert-

kugeln von Ophrydium v e r s a t i 1 e mit den, wiewohl nicht sehr hau-

figen Thierchen wurden mir im üecember 1851 aus dem Thunersee

zugeschickt. Sie fanden sich unter dem Eise des Sees in 1— 'g' Tiefe

zahlreich. Die Botaniker führen diese Gallertmassen noch immer im

Pflanzenreiche auf, so ägarüh und nach ihm Kützing, Spec, Alg. p. 297

als Nostoc pruniforme. sch kann aber an ihnen keine wahre vege-

tabilische Structur erkennen ; die Zellenbildung ist nur schein-
bar, durch die in gewissem Lebensstadium in der Gallerte

s i e c k e n .d e n T h i e r c h e n entstanden, d i e i h r e K ä u m e etwas
auszuweiten vermögen.«

Nach eigenen Beobachtungen bin ich zu einem Resultate gelangt^

welches die Angaben von Ehrenberg im wesentlichen bestätigt und an-

dererseits die Quelle des Irrthunis seiner Gegner aufdeckt.

An frischen, öorirenden, dicht mit den Thieren besetzten Golooteo

lassen sich Gallerthülsen unmittelbar nicht w^ahrnehmen (Taf. XX,

Fig. 6); ich zweifle daher nicht, dass Frantziüs, Stein, sowie CLAPAafeüE

und Lachmann durch eben solche Colonien zu ihren negativen Resultaten

.geführt worden sind. An veralteten Colonien siedeln sich aber ver-

schiedene parasitische Organismen an , die immer eine der Gallertkugei

parallele Schicht bilden ohne bis,zu ihrer äusseren Fläche zu gelangen,

so dass diese letztere von den parasitischen Ansiedlern durch einen

freien Raum getrennt ist„ Diese Erscheinung führt zu der Yer-

muthung, dass die Thiere mit ihrem Hinterkörper in Hülsen, steckten,

deren Wandungen indessen so durchsichtig sind , dass sie sieb der

4) Stfjh, Die Infüsionsthiere, p,t46> ürgaoismiis der InfusioBStblere. Äbtb. II.

p. 37.

2) Cläparede et LACHMÄNff, Etudes etc. VoK I. p. 119.

3) Pemty, Zor Kenntuiss kleinster Lebensformen nach Bau, Fimcliv)« u., Syste-

juatik> 1852. p. 219,

Zeitsclifrift f. wissertscli. Soologie. XSIX. Bd. 38
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Wahrnehmung entziehen. Diese Yoraussetzong wird auch durch Quier-

schnitte erhärteter Gallertkugeln vollkommen bestätigt. Die Gallerl-

kugeln habe ich erhärtet; indem ich ganz frische Stöcke für eine ganze

Woche in 1 % Osmiumsäure einlegte und dieselben nachher mehrere

Wochen in Alkohol mit etwas Glycerin aufbewahrte. Die Schnitte wur -

den mit alaunhaltiger Haematoxylinlösung tingirt und in destillirlem

Wasser untersucht (die Färbung mit Carmin hat mir dagegen stets nur

negative Resultate ergeben). Ein entsprechend tingirtes Präparat zeigt

nun mit vollständiger Klarheit, dass jedes der zusammengezogenen und

durch Osmiumsäure schwarz gefärbten Thiere in einer besonderen Hülse

steckt, die etwas länger ist als wie der zusammengeschrumpfte Körper

des zugehörigen Thieres. Die Hülse erscheint an ihrer etwas schiefen

Mündung bald nach dieser, bald nach jene!' Seite gebogen. Die Hülsen

kleben aneinander und werden von einander durch unbedeutende Fur-

chen oder tiefe Einschnitte getrennt (Taf. XX, Fig. 7).

An entsprechend tingirten Präparaten ist es mir gelungen , die

Gontouren einzelner Hülsen bis zum Centrum der Gallerlkugeln zu ver-

folgen und auf diese Weise habe ich mich davon überzeugt, dass jede

Hülse einen soliden, gallertigen Cylinder darstellt, der an seinem oberen

Ende eine unbedeutende Aushöhlung besitzt, in der das Thier steckt.

Alle diese Cylinder stehen dicht neben einander, so dass die ganze

Gallertkuge! aus unmittelbar an einander stossenden Cylindern besteht

(Taf. XX, Fig. 7). Hin und wieder habe ich auch die dichotomsschen

Verästelungen dieser Cylinder wahrgenommen (Taf. XX, Fig. h). Die

Gallertcylinder tingiren sich zuerst an ihrer Achse und an günstigen

Präparaten sieht man parallele, dunkle Streifen , die von ungefärbten

Zonen umfasst sind; in der Mitte einer jeden solchen Zone nimmt man
eine feine Linie wahr, die die Grenze zweier sich berührenden Cylind.

darstellt (Taf. XX, Fig. 7, 8). Aus dem Angeführten folgt, dass jed.

Thier fortwährend seine Hülse nach oben anbaut und gleichzeitig d»

Boden derselben verdickt, so dass die Hülse immer dieselbe Tiefe be-

wahrtj sein Boden aber in einen soliden Cylinder umgebildet wird. Das

Ermitteln aller dieser Einzelheiten hängt hauptsächlich von dem Grade

der Tinctioo ab, ich bin aber leider nicht im Stande dieTinetionsmethode

geiiau zu Irxiren und kann nur mittheilen , dass ich die Schnitte für

einige Minuten in eine concentrirte Lösung von HaematOKylin legte, da -

rauf mit destillirtem Wasser auswusch und in diesem letzteren auch

untersuchte.

Ehmenberg meint, dass die Thiere im mehreren Schichten auf der

Gallertkugel angeordnet seien; dies ist sicher unrichtig; dünne Schnit
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beweisen vielmehr, dass die Mitglieder eioer CoioBie , wie FRArNTziis ^)

behauptet, nur eine einzige Schicht bilden.

Alle Forscher, die Ophrydiiim versa tile näher antersucbt

haben: Ehrenberg. Frantzius, Stein^, Clapar^de und LACHMANfv, slimmen

darin überein, dass jedes Exemplar mit einem in die Gallerte eingesenkten

Stiele versehen ist, es ist aber Niemandem gelungen das gegenseitige

Verhällniss einzelner Stiele zu einander zu erforschen. An tangentielien

und queren Schnitten sowohl frischer als erhärteter Gallertkugeln habe

idi mich auf das bestimmteste überzeugt, dass sich die Stiele einzelner

Individuen voreinigen, d. h. dass Ophrydium versatile einen eben

so verästelten , steifen Stiel besitzt wie die E p i s t y l i s -A r t e n (Taf . XX.

Fig. 6). Aus Querschnitten erhärteter Stöcke hal.>e ich mich \veit«^r da-

von überzeugt, dass der Stiel in der Achse des Gallertcylinders liegt und

sich mit demselben dichotomiscb theilt (Taf. XX, Fig. 7, 8),

Die Form des Stieles kann man nur an frischen Exemplaren unter-

suchen , da dieselbe durch Osmiumsaure stark verändert wird. Der

Stiel von 0 phry dium versatile stellt einen dünnen, 0,002 Mm.

dicken Faden dar, der sich unmittelbar unter dem Thierkorper verhält-

«issmässig bedeutend verdickt, und einen Diameter von 0,006 Mm. er-

reicht. Diese Verdickung der Endspitzeo zeigt eine ziendich verschie-

dene Form. Die verdickte Endspitze ist bei Ophrydium h y a ii n u

m

ganz kurz und geht io den dünnen Ast allmälig über (Taf. XXI, Fig. 3,

4, 18-~2I0); bei den aus Lazienki stammenden Golonien von Ophr. viride

besassen die verdickten Endspitzen eine bedeutendere Länge und zeich-

neten sich durch vier ringförmige Verdickungen aus (Taf. XX . Fig. 4 4,

Taf. XXI, Fig. 14); die von der sächsichen Kempa stammenden Stöcke

waren mit Stielen versehen , an denen die verdickten Spitzen noch

viel "länger waren und zwei oder drei Einschnürungen zeigten (Taf. XX,

Fig. 9, 10).

Die merkwürdige Form des Stieles von Ophrydium versatile

wird durch die Enlstehungsweise desselben bei Thieren erklärt , die

sich von ihrem Stiele ablösen und neue Golonien gründen. In diesem

Falle wird nämlich zuerst ein ganz kurzer Stiel abgeschieden^ der eben so

dick ist wie die Hinterspitze des Körpers (Taf. XXI, Fig. -M

—

iS^ 15, 17),

Der etwas gestrecktere Stiel stellt schon einen dünnen Faden dar und

den ursprünglichen Diameter desselben bemerkt man nur an der Basal-

scheibe, die den Stiel an fremde Gegenstände befestigt, sowie an seinen

?Endspitzen (Taf. XXI, Fig. 10, 14, 18-~'^0), Diese Form bewahrt mm
der Stiel während seiner weiteren Elntv^icklung, Auf Grund dieser

Beobachtung bin ich zu der Ueberaeugung gelangt, dass der Stiel von

4) Frantzius, 1. c. p. 7,

23*
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Opbrydiuoi versatile ursprünglich die Dicke des Hinterendes des

Thieres besitzt, später aber über der Basalsciieibe dünner wird und nur

an seinen Endspitzen seinen ursprünglichen Diameter behält. Es kann

somit nicht bezweifelt werden, dass die Rindenschicht des Stieles

gallertartig erweicht wird , sein Achsenfaden aber unverändert fortbe

steht. Es ist wahrscheinlich, dass dieser Faden von vornherein präfor-

mirt ist, doch wollte es mir nicht gelingen, denselben in den erweiterten

Endspitzen wahrzunehmen, obwohl ich verschiedene Reagentien und

unter anderen Essigsäure angewendet habe. Die erweichte Schicht des

Stieles verschmilzt so innig mit der denselben umgebenden Gallerte,

dass sie von dieser letzteren nicht zu unterscheiden ist. Es ist n^öglich,

dass schliesslich auch der Achsenfaden des Stieles mit der Gallerle ver-

schmelze, so dass der Stiel gegen das Centrum der Gallertkugel

schwindet, ich vermochte aber nicht diesen Punct sicher zu entscheiden,^

weil es mir nicht gelang. Schnitte durch die ganze Dicke der grossen,

frischen Stöcke anzufertigen.

Die Coionien von Ophrydiuni versatile, die ins Aquarium

übertragen werden , behalten , wie bekannt , sehr selten ihre Bevölke-

rung. Gewöhnlich beginnen an demselben oder am folgenden Tage die

Thiere sich von ihren Stielen abzulösen um neue Coionien an einem ge -

eigneten Orte zu gründen. Nach eigenen Beobachtungen kann ich da-

rüber Folgendes mittheilen. Bei Thieren, die sich zu ihrer Wanderung

anschicken, entsteht hinter der Milte ihres Körpers eine kreisförmige

Rinne, in der sich ein Kranz feiner Wimpern bildet; die Wimperscheibe

wird eingezogen und der Körper stark zusammengezogen. Das Thier

dreht sich um seine Achse, löst sich von seinem Stiele ab, zieht sich

noch stärker zusammen bis zu einer Länge von 0,12 Mm. und nimm!

eine birnförmige Gestalt an. Die abgelösten Thiere schwimmen mit ihn

nach vorn gerichteten , abgeplatteten und erweiterten hinteren Körpes

spitze sehr behend umher (Taf. XXI, Fig. 9). Von Zeit zu Zeit setzt

!

sie sich mit dieser Körperspitze an fremden Gegenständen wieder fest,

drehen sich um ihre Achse und wandern wieder weiter. W^enn endlich

eine geeignete Stelle gefunden wird
,

befestigt sich das schwärmende

Exemplar an derselben mit seinem Binterende, sein Körper streckt sich

allmälig aus und ein kurzer Stiel wird ausgeschieden (Taf. XXI, Fig. 1 1

,

15). Die der grünen Varietät zugehörigen Exemplare siedeln sich an

jedtio angetroffenen Substrate, sowohl an Pflanzen, wie an Aquarium-

wänden, selbst an der W^asseroberfläche an, wo sie sich mit besonderer

Vorliebe an Gasbläschen anzuheften scheinen: in diesem letzteren Falh

werden kleine kugelförmige Coionien gebildet, die im Durchmesse

einen oder zwei Millimeter erreichen. Die Individuen dieser Varietät
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siedeln sich in grosser Menge neben einander an
, so dass eine neue

Coionie von zahlreichen Exemplaren gegründet wird. Ich habe sehr

häufig junge Colonien angetroffen , die aus tausenden von Individuen

bestanden ^ welche fast ausschhessiich an einfachen , un verästelten

Stielen sassen. Auf diese Weise ist es augenscheinlich, dass die Stiele

verschiedener Individuen desselben Stockes nicht einen einzigen , wie

man vermuthet hatte, sondern viele Ausgangspuncte uod dem zufolge

zahlreiche Hauptstämme haben; von dieser Thatsache kann man sich

auch an Querschnitten frischer, junger Stöcke übei'zeugen. Die be-

schriebene Entstehungsweise der Colonien macht auch die grossen

Dimensionen der grünen Stöcke verständlich. Andererseits kann aber

auch ein einzelnes Exemplar als Gründer einer gesonderten Coionie auf-

treten , was jedoch wahrscheiDlich selten der Fall hi.^ da ich einen

solchen Fall nur einmal beobachtet habe. Die Colonien von Ophry-
dlu m h y a 1 i num werden dagegen immer durch ein einziges Exemplar

gegründet
j
wenigstens habe ich niemals das Gegentheil beobachtet. Die

unbedeutende Grösse der Stöcke dieser Varietät ist wohl durch diese

Entsteh ongsweise derselben bedingt. Ophrydium hyalinum siedelt

sich auch ausschliesslich an Pflanzen an und ich habe dasselbe niemals

an ander43n Substraten angetroffen.

Die , eine neue Coionie gründenden Individuen vermehren sich

durch Theiluog sehr langsam, besonders langsam die der grünen Varietät,

Sechs Wochen nach der üeberiragung der Stöcke in mein Acfüarium

habe tcli nur einige Male Stiele angetroffen, die mit vier bis sechs Aesten

versehen waren und daneben gehörten sie , mit einer einzigen Aus-

nahme., dem Oph r y d i urn hyalinum an. Die weitere Ausbildung
' Stieles erfolgt auf verschiedene Weise. Bisweilen scheidet das sich

_

LHedersetzende Exemplar voriäufig einen ziemlich langen Stiel aus

(Taf. XKl, Fig. 10), viel häufiger aber wird der Theiiungsprocess bereits

vollzogen, w^enn erst ein ganz kurzer Stiel abgeschieden wird (Taf. XXI,

Fig. 12, '16, 17), es geschieht auch nicht selten, dass sich die Theilungs-

sprösslinge ihrerseits theilen, bevor sie noch ihre Stiele gebildet haben.

(Taf. XXI, Fig. 13). Auf diese Weise entsteht ein drei- oder vierästiger

Stiel, dessen Aeste uomiitelbar von der Basalscheibe abgehen (Taf. XXI,

Fig. 14, 19, 20). Weitere Verästelungen eines Stieles entstehen auch

insofern unregelmässig, als sich die Individuen au verschiedenen Zweigen

ungleichzeitig theilen.

Grüne Colonien schiiessen in ihrem Inneren sehr häufig eine Höhle

ein, die entweder Gase oder Wasser enthält. In vielen Fälleii habe ich

beobachtet, dass die Höhle derselben Coionie abwechselnd von Gasen

und von Wasser eingenommen war, so dass die Coionie abwechselnd
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nacb oben stieg und niedersank. Die Ursache dieser merkwürdigen Er-

scheinung konnte nicht ermittelt werden
,
jedenfalls ist es aber sicher,

dass dieselbe in keinem Zusammenhange mit der Lebensthätigkeit der

Cojonie steht. Ich habe mich nämlich überzeugtj dass die hohlen Stöcke

ebenso floriren wie die soliden und daneben die ersteren ebenso leben-

dig sind, wenn ihre Höhleo Gase oder Wasser einschiiessen. Ich muss

demzufolge der Meinung von Fräntzius ^) entschieden widersprechen,

welcher behauptet, dass die Gasblasen im Innern der Galiertkugel als

Zeichen des beginnenden Zerfallens derselben zu betrachten und dass

dieselben nur selten anzutreffen seien.

Die Stöcke von 0 p h r y d i u m h y a i i n u m stellen kleine Eügelchen

oder convexe Scheiben von einigen Millimeter Durchmesser dar, die aus

ganz durchsichtiger Gallerte bestehen, in welcher einzelne Thiere als

winzige, länghche, weisse und regelmässig angeordnete Puncte er-

scheinen. Die Stöcke der grünen Varietät, die alsbald durch ihre Fär-

bung ins Auge fallen, verlieren diese Färbung, sobald sie ihre Bevölke-

rung einbüssen. In diesem Zustande unterscheiden sie sich jedoch vom
0 p h r y d i u m h y a 1 i o u m durch den Mangel der oben erwähnten

weissen Puncte.

Die Colonien der grünen Varietät erreichen, wie bekannt, eine

sehr bedeutende Grösse und obwohl ich niemals l^ust- bis kopfgrosse

Stöcke angetroffen habe, so fand ich doch recht häufig Colonien, die die

Grösse einer ansehnlichen Wallnuss besassen. Auf der Oberfläche eines

Teiches im Parke von Lazienki habe ich im vergangenen Herbste ein

schmales, losgerissenes Pflanzenblatt angetroffen , das in einer Ausdeh-

nung von mindestens zwei Fuss rundum von verschmolzenen Colonien

von Ophrydium versatile bedeckt war, von denen jede die Grösse

einer Wallnuss besass.

Die Körperlänge ausgestreckter Thiere der grünen Varietät betrag

0.3102 bis 0,72 Mm. Die Höhe der Gallerthülsen beträgt 0,2 Mm. Dib

Exemplare der ungefärbten Varietät erreichen nur eine viel geringere

Körperlänge von 0,165 bis 0,3 Mm.

Nach dem oben Mitgetheilten zeichnen sich die von mir unter

schiedenen Varietäten von Ophrydium versatile durch folgend*

Merkmale aus,

0 p h r y d i u m v e r s a t i I e var. h y a ! i o ii m . Kleine, immer chloro-

phyllfreie Stöcke; neue Colonien werden durch ein einziges Thier go

gründet. Körperlänge verhälinissmässig gering.

I) I^RANTZIUS, i. C. 3.
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0 p h r y di u Iii v e r s a 1 1 1 e var. v i r i d e. Grosse, beständig cMoro-

phyllbaitige Stöcke; eine neue Colonie wird gleichzeitig durch die sich

schaarenweise neben einander ansiedelnden Exempiare gegründet,

Körperlänge bedeutend grösser als bei der vorhergehenden Varietät,

Jede Varietät bewohnt endlich gesonderte Stöcke.

Die grüne Varietät habe ich in grosser Menge in Teichen des Parkes

von Lazienki bei Warschau, sowie auch an der sächsichen Kempa (einer

Weichselinsel) gefunden, Ophrydium hyalinum wurde bis jetzt

ausschliesslich nur an der erstgenannten Locaiität angetroffen.

Warschau, 13. April 1877,

Irklämiig der ibbildungaii.

Bei allen Figuren sind die analogen Theile mit den gleichen Buchstaben ver-

sehen worden ; es bezeichnet somit

;

a, den After,

oe, die Schlund röhre,

ph, den Pharynx,

vp, den contractiien Behälter,

vp' die Flüssigkeitstropfen, ans denen der Behälter gebildet wird,

den Nucleus,

Tafel XIX.

Fig. 'I. ünterthei! eines Tentakels von ü rnuia epistylidis, Clap. etLachru..,

welcher von Erhabenheiten bedeckt ist, die nach oben zu allinälig kleiner werden

und schliesslich schwinden. Vergr. 1200,

Fig. 2. Ein sich conlrahirendes Tentakel von Acineta qiiadriloba, Stein

(Podophrya quadriparli ta, Clap. et Lachrn.), Verg. 800.

Fig. .3—6. De 0 droc o mete s parado XUS, Stein,.

Fig. 3. Ein vollständiges Exemplar mit einem gefangenen iofusoriura zwischen

den Endzinkeo eines seiner Arme, Vergr. 600.

Fig. 4. Endzinkeu eines Armes desselben Exemplares, die ein gefangenes In-

fusoi ium festhalten und aussaugen, Vergr. ^200.

Fig. 5. Zusammengezogene und verbreiterte Endzinken, in deren Achse em
feiner Canal wahrzunehmen ist, Vergr, 1200.

Fig. 6. Dieselben Zinken in ausgestrecktem Zustande, mit zugespitzten Enden,

ihr Achsencaaal ist nicht mehr sichtbar. Vergr. 1200.

Fig. 7—Ö. Acineta hyphydri, Stein.

Fig. 7. Ein vollständiges Exemplar mit zum grössten Theile ausgestreckten

Saugtentakeln. De? Nucleus hat sich bereits in zwei Segmente getheilt. Vergr. 300.
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Fig. 8. Gontraciiler Behälter mit seinem Äusfühiungscanal. Die Cuticula ist im

optischen Querschnitte dargesteiii, am das Verhältniss ihrer Dicke zu der Länge des

Ganales zu veraDSChaulichen. Vergr. 800.

Fig, 9. Contractiler Behälter und sein Gana! von oben gesehen, Vergr. 800.

Fig. 10, 11. Oxytricha per nix, nov. sp.

Fig. 10. Ein von der Bauchseite dargestelltes Thier. Vergr. 600.

Fig, II. Ein von der linken Seite dargestelltes Thier. Vergr. 600.

Fig- 12-' 15. Oxytricha Kessle ri, nov. sp.

Fig. 12. Ein gesundes,, lebendiges, von der Bauchseite dargestelltes Thier.

Vergr, 650.

Fig, 13. Ein anter dem Deckglase abgestorbenes, mittelst der Camera lucida

abgezeichnetes und von der Bauchseite dargestelltes Thier. Vergr. 500.

Fig. 14. Die beiden Nuclei des an der Fig. 1 9 dargestellten Thieres. Vergr. 650.

Fig. 15. Ein von der linken Seite dargestelltes Thier. Vergr. 500.

Fig. 16, 17. Zoothamnium Gienkowskii, nov. sp.

Vergr. 700.

Fig. 16. Eine ganze Coionie, die von einem grösseren und zwei kleineren In-

dividuen gebildet ist; das erstere mit kleinem, die beiden letzteren mit grossem

Behälter.

Fig. 1 7. Oberes Ende einer aus vier kleineren Exemplaren bestehenden Coionie
;

alle diese Thiere, von denen nur zwei abgebildet sind, besaseen einen grossen cor-

tractilen Behälter.

Fig. 18, 19. Epistyiis Steinii, nov. sp.

Vergr, 600.

Fig. 18. Ein einzeln sitzendes Thier.

Fig. 19. Junge, von zvv'ei Individuen gebildete Coionie.

Fig. 20. Zoothammium arbuscula, E.

Fig. ?.0. In polarisirtem Licht und auf einem Gypsplättchen gesehener Stiel-

moskel.

a, Oberende des Muskels des Hauptstammes,

b, zwei Endzweige, der rechte mit dem ansitzenden Thiere,

Tafel XX.

Fig. 1—4. Epistyiis fla vicans, E.

Vergr. 230.

Auf Fig. 1 und 1 sind die Längsfibrilien des Parenchyms und am Hinterende

auch Querstreifen der Cuiicula abgebildet. Auf Fig. 3 sind dagegen diese letzteren

dargestellt und die Längsfibrillen des Parenchyms nur an dem Hinterende wieder-

gegeben,

Fig. 1. Ein Thier mit der nach oben gekehrten Wimperscheibe.

Fig. i. Ein von der Bauchseite dargestelltes Thier.

Fig. 3. Ein von der linken Seite dargestelltes Thier.

Fig. 4. Ein von der Seite gesehener Randtheil der Wimperscheibe eines com-

primirten Thieres.

Fig. 5. V o r t i c e U a c a m p a n u I a , E,

Fig. 5. Ein von der Bauchseite dargestelltes Thier, an dem zwei contractile Be-

hälter und eine nichtcontraciile, biscuitförmige Blase abgebildet sind. Vergr. 340.
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Fig. G— U. Ophrydium versatile v i r i d e.

Fig. 6. Querschnitt der Gailertkuge! einer gaoz frischen Colonie. Der ästige

1 ist mit möglichster Genauigkeit dargestellt; einzelne Tliiere sind mittelst der

lixiera hicida von Zeiss gezeichnet worden. Die durchsichtigen Galierthülsen

lassen sich nicht wahrnehmen. Vergr. 4 00.

Fig. 7. Oberflächliche Schicht eines mit alaunhaltiger Fiaematoxyliniösung lin-

girlen Querschnittes einer mitteist Osmiumsäure erhärteten Gallertkugel, in den

Hülsen stecken zusammengeschrumpfte Thiere. Jede Hülse besitzt einen stark ver-

dickten Boden, der einen Gallertcylinder bildet. Einzelne Stiele verlaufen in der

Achse der Cylinder. Verg. SOO.

Fig. 8, Tiefere Schicht desselben Querschniiie», Der mit « bezeichnete Cylin-

der spaltet sich io zwei Aeste. Vergr. 100.

Fig. 9—- 11. Endspitzen der Stieiäste. Vergr. 500.

Fig. 9, iO. Endspitzen der Stiele von Exemplaren, die auf der sächsischen

Kempa gesammelt wurden.

Fig. 1 1 . Endspitze eines Stieles von einem Exemplare aus dem Parke von

Lazienki.

Fig. 3—8, 15 20. Ophrydium versatile hyalinum..

Die Figuren 1— 8, 11—20 sind 500 mal, die übrigen 320 mal vergrössert.

Fig. i. Ein ganz ausgestrecktes E^cemplar.

Fig. 2. Ein ausgestrecktes Exemplar mit etwas zusammengezogenem Hinter-

Körper.

Fig. 3 , Ein Exemplar, das eben einen Nahrungsbalien verschluckt hat, so dass

die schlauchförmige Fortsetzung des Pharynx, in Form eines schmalen Streifens

noch deutlich wahrzunehmen ist.

Fig. 4. Ein Exemplar, an weichem die schlauchförmige Fortsetzung des Ph.8~

rynx bereits geschlossen ist und nicht mehr wahrgenommen werden kann.

Fig. 5. Vorderende desselben Exemplares im Momente des Yerschluckeos eines

Nahrungsballens, der sich in dem oberen Ende der schlauchförmigen Fortsetzung

des Pharynx befindet.

Fig. 6. Vorderende desselben Exemplares, bei dem der NahrungsbaiSen bis

zum unteren Ende der schlauchförmigen Fortsetzung des Pharynx bereits herabge-

stiegen ist.

Fig. 7, 8, Opti.scher Längsschnitt der heutelförmigen Erweiterung des Ausfüh-

fescanales des cootractilen Behälters.

Fig. 7. Der Behälter im Momente der Diastole.

Fig. 8. An der Stelle des verschwundenen Behälters sind einige F'i^ssig-

keitstropfen zum Vorschein gekommen.

Fig. 9. Ein vom Stiele abgelöstes, mittelst eines hinteren V/imperkranzes frei-

schwimmendes Thier.

Fig. 10. Ein sich eben festgesetzt habendes Exemplar, bei dem der hintere

Wimperkranz noch nicht verschwunden ist.

Tafel XXI,

Ophrydium v e r s a t i I e , E

.

Fig. 'S, 2, 9--U. Ophrydium versatile viride.

Fig. M U.20. Stiele von Thieren, die eioe neue Colonie gründen
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